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Der Hchijpferinder DeutschenGotterkenntnis
von Ernst Hauck

Was weise auch Erleuchtendes gedacht
In allen Völkern und zu allen Zeiten-
Eo ist in Wahrheit nur ein Megdereiten
Für das Erhabene- was Du gebracht.

Gottahnem das als Mythoo wunderbar
wie nirgend sonstausdämmerteim Norden-
Durch schicksalist«sund ForschenDir geworden
Zur Gotterkenntnis- tief und sonnenklar.

Die Unheilskluftmit ihrem gift’genTau-
Die zwischenWissenschaftund Glauben gähnte,
Und die sichals naturgegeben wähnte-
Bie ist besiegt in Deiner Meltenschau.
Wie herrlich nun das Lied des Merdens klingt
Vom Urstoffzum Kristall und Lebewesen!
Aus zahrmilliarden Bchäpsunglehrst Du lesen-
Mie Gott im All Bewußtseinsicherringt.

Da ward im Mandel unsre Beete wach
Mit ihren sinngewaltigen Gesetzen-
Die nur die Frevler wagen zu verletzen-
Und aller Hchäpsungsanghallt in ihr nach.

Annig verwalten mit dem Rassegut
In seinen gottersülltenMillenstriebenx
Mirkt sie,es sei im Hassenoder Lieben-
Daß ewig rauscht der Htrom von unserm Blut.

Ho pslanzestDu uns sest im Grunde ein

Der selbstverantwortung und Menschenwürde,
Nimmstuns den Ichicksalswahn und seineBürde-
Und alles priestertum hört auf zu sein.

Meltwende wächstaus Deinem Ieelenschos3,
Von einer Kraft getragen und entfaltet-
Die jenseits von decenntnissen gestaltet.
Ho lede- was Dir heilig gilt nnd großl
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Statt okkulter Priesterherrschaft - Gotterkenntnis

Mathilde Ludendorff im Werk und Wirken

Von General Ludendorsf

Jn der Zeit, in der Priesterkasten in aller Welt immer dreister ihre totalen

Ansprücheauf Völker durchführenund von neuem betonen, und Nom im be-

sonderen sich darüber klar ist, daß es bei dem Erwachen der nordischen Völker
des ,,weltlichen Armes« mehr als je bedarf, Um seine Ziele zu erreichen, die

Völker in römischdressierte Ameisenhaufen zu verwandeln, begeht die Schöp-
ferin Deutscher Gotterkenntnis, die diese Priesterherrschaft beenden Und die

Völker zu arteigener Lebensgestaltung zurückführenkann, ihren sechzigsten
Geburttag Sie hat die größte weltanschauliche Nevolution eingeleitet, die die

Weltgeschichtekennt. Dessen sind sich die bewußt,die die Bedeutung einer Welt-

anschauung, d. h. ihrer Antworten auf die letzten Fragen, nach dem Sinn des

Weltalls und dem Sinn des Menschenlebens, der Unvollkommenheit des Men-

schen, seines Todesmuß und den Sinn der Rassen und Völker, auf die Lebens-

gestaltung des Einzelnen und der Völker, sowie deren Geschichtegestaltung ken-

nen. Wenige allerdings sind es nur in den 1987 lebenden Geschlechtern, die

diese Erkenntnis haben. Ihre Zahl muß wachsen, damit Gotterkenntnis gegen «

Priestertyrannei, Verständnislosigkeitund bösenWillen, damit arteigene Lebens-

gestaltung gegen Verkümmerungund Vernichtung sich durchsetzen können. Sie

muß gegenüber den gewaltigen Anstrengungen der Priesterkasten schnell wach-
sen, auch bei uns schnell wachsen, wenn auch unser Volk und in ihm jeder
einzelne Deutsche ein Leben in rassischer Arteigenheit und Freiheit führen will.

Aus Sorge um das Volk in seiner seelischenNot, die die SchöpferinDeutscher
Gotterkenntnis ebenso bewegt, ja beherrscht, wie mich, entstand das Werk

,,Mathilde Ludendorff, ihr Werk und Wirken.« .

Jn der letzten Folge gab ich eine Befprechung dieses Werkes, heute, in der

Folge zum 4. 10. bringe »ichaus dem Schlußabschnitt
»Mathilde Ludendorff im Werk und Wirken«

einen kurzen zusammenhängendenAbriß über das Werk und Wirken Mathilde
Ludendorffs, das eine fchickfalsentscheidendeBedeutung für Menschen und Völ-

ker hat. Fch schreibe auf das Gesamtwert zurückblickend:
Wir taten einen Blick in das Leben eines großenDeutschen Menschen Und

einer großen Deutschen Frau. Einst hörte meine Tochter auf irgendeinet
Eiflttlbahnsahrt in einem Abteil von ihr fremden Menschen- ich hätte gesagt-
meine Frau wäre der klügsteMensch, den ich kenne. Das habe ich gesagt.
Fch habe ja auch ausgesprochen, meine Frau wäre der größte Philosoph
dieser Erde. Mitglieder der Priesterkasten, Juden, Freimaurer und alle

Feinde Deutschen wehrhaften Lebenswillens eiferten hierüber, auch Säm-
merlinge taten es, die nicht wissen, daß es sogar VölkischePflicht ist- die Per-
sönlichkeitund deren Leistung, die beide den Menschen und den Völkern
wertvoll und ihnen Rettung sind, mit richtigen Worten hervorzuheben, ganz

gleich, ob es sich um eine fern- od estehende Persönlichkeit,ja um die
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eigene Gattin handelt. Dem, was ich als Wahrheit feststellte, wird der Leser
beipflichten. Es kennzeichnet indes nur einen Teil der Wesensart Mathilde
Ludendorsfs Jch wollte sie ganz dem lebenden Geschlecht und den kommen-

den darstellen, soweit eine Wesensart überhaupt in Worten auszudrücken
ist und nicht allein dem Leben, seiner Gestaltung und den Antworten, die der

Mensch dem Schicksal auf das gegeben hat, was es ihm entgegenstellte, so-
wie dem Werk und Wirken wortlos zu entnehmen ist. seitliches Leben und

ewiges Werk sind untrennbar, Mathilde Ludendorff steht für allen Lauf der

seit neben ihrem Werk und Wirken.

Mathilde Ludendorfs ist von Deutschen geliebten Eltern geboren, sie ist auf-
gezogen mit einer Schar von Geschwistern in einem Deutschen Pastoren- und

Gelehrtenhause, das den Kindern Liebe, Sorgfalt und Lebensausbildung bot

und sie mitten in das Leben stellte, das Mathilde Spieß aber auch Eindrücke
und Enttäuschungenbrachte, unter denen das junge Menschenkind reiste und

wuchs. Die Eltern wählten für das Kind den Lehrerinnenberuf, der ja damals

fast der einzige war, den Frauen nehmen konnten. Mathilde Spieß konnte

dieser Beruf in der damaligen Gestaltung nicht genügen.Willensstark schritt
sie aus ihm heraus, aber doch hat sie viel aus ihm für ihr späteres Schaffen
mitgenommen.

Sie studierte unter Überwindungvieler WiderständeMedizin. Jn »Das
Weib und seine Bestimmung« schreibt sie in dem Ringen für ihr Geschlecht
über das Medizinstudium:
»Das Gebiet der exakten Wissenschaften ist das ureigenste der

männlichen Begabung, auf dem wir uns von weiblicher Betätigung wenig
versprechen können. Es gibt allerdings einen Wissenszweig, der in unmittel-

barem Zusammenhang mit der Psychologie steht und deshalb die Frau wieder

auf den Plan fordert. Es ist dies die medizinischeWissenschaft. Jn ihrer Ge-

samtheit bedarf sie allerdings nicht der weiblichen Ergänzungarbeit. Die

theoretische Arbeit der Frau muß einsetzen auf dem Gebiete der ,Nervenheil-
kunde«,der Psychiatrie. Hier versprechen wir uns allerdings eine wichtigeMit-

hilfe des psychologischbegabten Geschlechtes.Natürlich nur unter unserer
immer wiederkehrenden Forderung der selbständigenkritischen Arbeit."

Sie hat dieses Wort bewahrheitet. Sie gab sich dem medizinischenStudium
in ihrer ganzen Gewissenhaftigkeit, aber auch in Verantwortung vor ihrem
Geschlechthin und verband es mit naturwissenschaftlichem. Jhre schäpferische
Seele blickte damals schon in die Tiefen des Seins. Sie sann über das-Todes-

muß. Den Ärzteberuffüllte sie mit ihrer ganzen kraftvollen Persönlichkeit,
aber doch in weiblicherWesensart aus. Sie wandte sich der Psvchiatrie zu
und wies der Seelenheilkunde neue Wege durch Erkennen von Beziehungen
zwischen Bewußtsein und Unterbewußtsein.

Ihr medizinisches Studium war unterbrochen worden. Sie war Frau und

Mutter geworden. Die Erfüllung der Mutterschaft und das Erzieheramt, das

ihr als Mutter zufiel, waren ihr heiligste Aufgaben. Sie entsprachen so ganz

ihrem Wesen als Deutsche Frau.
Sie schreibt in »Das Weib und seine Bestimmung«,sichselbst getreu:
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»Grundfätzlichmüssenwir uns auch hier gegen den doppelten Beruf in den

Jahren der Mutterschast aussprechen."
Jn ihrem Stolz als Deutsches Weib durch die »Lehrenvermeintlicher geisti-

ger Minderwertigkeit des weiblichen Geschlechtes gegenüber dem Mann tief
getroffen und in dem klaren Erkennen des Wesens und der Psychologie der

Geschlechterwar ja jenes grundlegende, neue Wege zur Lösung der Frauen-
frage weisende Werk entstanden.

Als Lehrer, als Psychiater und als Mutter hatte Mathilde Ludendorff,
damals Frau v. Kemnitz, mit ihrer starken psychologischen Begabung und

ihrem reichen, empfänglichenGefühlsleben tiefe Einblicke in die Menschen-
seele und im besonderen in die Seele des Kindes gewinnen können. Gleich-
zeitig erweiterte sie ihre naturwissenschaftlichen Studien in Zusammenarbeit
mit ihrem Gatten, Gustav Adolf v. Kemnitz. Es führte sie zu Darwin und

Haeckeb ließ sie die Schwächen und Fehler der Darwinschen Entwicklung-
lehre und HaeckelscherAnschauungen mit scharfem Blick erkennen und festigke
in ihr das Streben, zur Erkenntnis zu schreiten.

Fn ihrem Drang nach dieser und nach Wahrheit griff die forschende Frau
ganz von selbst zu philosophischenBüchern. Jn ihrer starken Wahlkraft nahm
sie die Werke, legte sie beiseite bis auf die Werke Von Platon, Kant und

Schopenhauer, um auch aus ihnen nur das Unantastbare und Große heraus-
zunehmen, Anfechtbares aber abzulehnen. Dann schuf sie durch Verbindung
der Philosophie mit den Naturwissenschaften im starken Gotterleben und

überbewußterSchau völlig Neues. Sie gab das, was Philosophie, die zur

Vollendung geführt wird, geben kann. Die Philosophie Mathilde Laden-

dorffs wurde
.

Gotterkenntnis

Sie ist das große Geschenk, das die Deutsche Frau Mathilde Ludendorff
Menschen und Völkern gibt, das größte,was ihnen überhaupt werden kann.

Die Tatsächlichkeitdieser Gotterkenntnis ist unerschütterlichwie das Gesetz
der Schwerkraft, aber da sie Erkenntnis des Wesens aller Erscheinung ist-
lehnt sie jeden Eingriff auf das Gotterleben nicht nur ab, sondern verurteilt

ihn. Frei ist das Gotterleben der Menschen!
Gewaltiges ist damit gegeben, nur für die nicht verständlich,die nach den

Wahnlehren der Neligionen Glauben an einen von der Vernunft begriffenen,
persönlichen,schicksalgestaltendenGott und an ein Leben nach dem Tode

fordern und Gotterleben unter Zwang stellen und zum Zweck gestalten. Gott

ist jenseits von seit, Raum und Ursüchlichkeit!
Des Menschen Leben ist mit dem Tode beendet. Er hat dann aufgehört,

ein Atemzug Gottes zu sein. Seine sterbliche Hülle wird wieder Stoff und

damit wieder nichtbewußteErscheinung des Weltalls. Solange er lebt, ist
der Mensch, sobald er das Kindesalter überschrittenhat, verantwortlich für
sein Geschickund für die Antwort, die er der Umwelt auf das Schicksalgibt,
die sie ihm bereitet!

Noch Weiteres will ich aus dem Werk Mathilde Ludendorffs mitteilen, um

es noch eindringlicher zu vergegenwärtigen.
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Mathilde Ludendorff erkannte den«Sinn des Todesmuß und menschlicher
Unvollkommenheit und als Schöpfungziel des Wesens aller Erscheinung, in

der Seele des bewußten,vergänglichen,unvollkommenen Menschen Gottes-

bewußtseinwerden zu lassen und ihn derart zu befähigen, sich zur Gottes-

bewußtheitumschaffen zu können, solange er lebt, Das Göttliche können wir

erleben und haben Teil an ihm. Ob der Mensch hierzu sich schafft oder es

unterlüßt, ja sich in die Gottferne wendet, ist seinem freien Entscheid über-
lassen. Die einzigartige Bedeutung und die einzigartige Aufgabe des Men-

schen in der Schöpfung ist damit erkannt.

Mathilde Ludendorff enthüllte das Werden des Weltalls,- den Ursprung
und das Wesen der Seele als Wille und Bewußtseinund dabei in ihr, neben

dem Wirken der Vernunft, der im Erkennen des Göttlichen Grenzen gezogen

sind, das gottwache Jch mit den göttlichenWünschenzum Guten, Wahren
und Schönen, dem göttlich gerichteten Fühlen von Haß und Liebe, dem

Gottesstolz und dem Vermögen,Gott zu erleben. Sie gab uns als besonderes
Geschenk unbeschreiblicherSchönheit das Wesen der Kinderseele und als

ernste Mahnungen der Minne Wirken auf die Seele und die seelische Ver-

schiedenartung der Geschlechter Klar stellte sie die Tatsache vor uns, daß

jeder Mensch eine einzigartige Erscheinung des Weltalls ist.
Sie enthüllte die Gefahren, die in der Unvollkommenheit des Menschen und

seinem der Leidangst und Lustgier oft unterworfenen Selbsterhaltungwillen
liegen und ihn hindern, das Schöpfungzielzu erfüllen. Die Notwendigkeit,
diesen Selbsterhaltungwillen dem gottahnenden Jch unterzuordnen, das

Unheil der Menschen, die sich an ihn versklaven, und das Unheil, das sie dem

Volke bereiten, stehen vor uns!

Mathilde Ludendorff erkannte den Sinn der Rassen und Völker als Rasse-
persönlichkeitin der Vielgestaltigkeit des Gotterlebens auf dieser Erde und

zeigte die seelischenGrundursachen der Rassen und Völker als Nasfepersön-
lichkeiten und wies damit der Nassenforschungneue Wege.

Sie zeigte das Wirken der Volksseele — d. h. des Nasseerbgutes im Unter-

bewußtsein,wie es Gott erlebt und dem Göttlichengegenüberstehtmit den

Eharaktereigenschaften der Rasse — in den einzelnen Volkskindern, und wie sie
in rassereinen Völkern, aber selbst noch in rassengemischten, deren Hüterin
werden kann. Ein großes Geschenkward uns in dem Erkennen der Volks-

seele, die über die Zeiten hinaus in wechselnden Geschlechterfolgen jedem
Kinde eingeboren ist, das das Nasseerbgut trägt. Unsterblich daher sind die

Völker!

Mathilde Ludendorff setzt die Kultur als Arterhalterin und Gotterhalterin
im Volk und ihre Vergangenheit und Gegenwart verbindende Bedeutung
für die Erhaltung des Volkes als Rassepersönlichkeitund für das Gott-

erleben der einzelnen Volkskinder in weiteste Zukunft in ihre Rechte ein und

zeigt uns damit wieder einen Weg zur Unsterblichkeitder Völker und die er-

habene Weite, in der das Göttliche erlebt werden kann. Wieder wurde uns

ein großes Geschenk göttlicherSchau!
Mathilde Ludendorff zeigt der Seele Wirken und Gestalten auf allen Ge-
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bieten. Das materialistische Zeitalter, das die Seele nicht kannte, ist gestürzt,
"

ein Zeitalter kann beginnen, das die Seele kennt und zugleich Lebenshaltung
und Lebensgestaltung richtig in diese Erkenntnis einordnet.

Das Wenige muß genügen, um dem Leser den Gesamteindruck der ge-

waltigen Seelenerkenntniss e Mathilde Ludendorffs zu gegenwärtigen.
Daß Mathilde Ludendorff die Gefahren des Seelenmißbrauchs und die

Eigenart der Seelenmißbraucher und der überstaatlichenFeinde völkischen
Lebenswillens kennzeichnete, deren Wege zur Beeinflussung der Seelen ent-

hiillte und vor unseren Augen die Religionen als durch sich selbst in den

Abgrund gestürzt zeigte, wird dem Leser leichter in seinem Gedächtnis zu
ordnen sein. Er wird wissen, daßMathilde Ludendorff die Antworten, die alle

Neligionen auf die letzten Fragen über die Unvollkommenheit des Menschen
und das Todesmuß gegeben haben, als Wahnlehren gekennzeichnethat. Über
Sinn der Rassen und Völker haben sich Weltreligionen überdies totgeschwie-
gen, Volksreligionen ihn nicht richtig gedeutet, Jahrtausende hindurch war

die Lebensgestaltung der Einzelnen und der Völker auf Wahnlehren auf-
gebaut und ist es noch heute. Eingehend schildert Mathilde Ludendorff diese
und andere Todesgefahren der Völker, die ihre Unsterblichkeitgefährden!

Nun ist durch sie Gotterkenntnis geworden, die die Lebensgestaltung des

Einzelnen und der Völker im Einklang mit Rasseerbgut und unantastbaren
Seelengesetzen ermöglichtund Menschen und Völkern Selbstverantwortung
zurückgibt.

Zusammenfassend will ich das in großen Zügen geben, was uns das

Werk Mathilde Ludendorffs für die Lebensgestaltung eines Volkes und des

Einzelnen in ihm gibt:
Es ift die Moral des Lebens, d. h. die Einstellung des Einzelnen ZU den

göttlichenWünschen,die ich nannte, und zu dem göttlichenFühlen von Haß
und Liebe und dem Gottesstolz. Diese Einstellung entscheidet der Mensch
allein, sie ist unantaftbar für die Gesetzgeber und in ihrer Freiwilligkeit klar

von den Forderungen des Sittengesetzes gesondert.
Es sind die klaren Gesetze über die Minne und das Feststellen der Moral

der Minne. Da Minne Seelen wandelt, reicht sie in die Moral des Lebens-
da aber das Minneleben Mitmenschen zu schädigenvermag, stellt auch das

Sittengesetz Forderungen an die Moral der Minne.
Es ist endlich das Sittengesetz.Es hat sich dem in Deutscher Gotterkennt-

nis erkannten Sinne des Lebens und der Moral des Lebens einzuordnen.
Es enthält die Forderungen an das Tun und Lassen der Menschen, die

Volkserhaltung und der Schutz des Einzelnen gebieten. Seine Befolgung ist
selbstverständlichePflicht, Unterlassungen sind ftrafbar.

Zur Wahrung der Sinnerfüllung menschlichen Lebens gehört sittliche Frei-
heit, die begleitet ist von der Erkenntnis der Pflichten der Einzelnen gegen-
über ihrem Volke und Staate, die ihnen ihre Freiheit gegen die Umwelt,
aber auch die Freiheit ihres Gotterlebens sichern, wie sie selbst Volk und

Staat erhalten sollen, damit das Volk durch die Werke der Kultur sein Gott-

lied auf seine Weise über die Zeit hinaus ertönen lassen kann. Gegenüber
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der Notwendigkeit sittlicher Freiheit tritt aber bei der eingeborenen Unvoll-

kommenheit der Menschen der sittliche Zwang des Sittengesetzes, aber auch
zugleich die eherne Notwendigkeit wehrhafter Lebensgestaltung der Völker

gegenüberder Umweltl

Was wir von der Philosophin erhielten, ist stets gegeben in schärfster
Gliederung, verftändlicherDarstellung und vollendeter Schönheit.

Nicht Glück- und Lohnverheißunggibt uns die Weltanschauung Mathilde
Ludendorffs, nicht Glück und Lohn liegen im Sinne des Menschenlebens-
sondern er besteht in Erfüllung des Schöpfungzielesnach ewig unantast-
baren und unwandelbaren Gesetzen der Seele des Menschen Und des Volkes,
in freiwilligem Handeln des bewußten, vergänglichenund unvollkommenen,

seine Verantwortung gegen sich, seine Sippe und sein Volk kennenden

Menschen.
Herb und erhaben in ihrer unantastbaren Tatsächlichkeitsind die Erkennt-

nis Mathilde Ludendorffs und die Lebensgestaltung nach ihr, wie herb und

erhaben das Schöpfunglied selbst in seiner Tatsächlichkeitistl
Sie schreibt in »Aus der Gotterkenntnis meiner Werke« über das, was sie

in der Deutschen Gotterkenntnis u. a. gibt, Nachstehendes:
,JDie Erkenntnis der Tatsächlichkeit,die in meinen Werken erwiesen wird,
enthüllt euch den seelischenund sittlichen Halt, der in der Menschenseele selbst
wirkt. Sie zeigt einmal den Halt, den das Erbgut der Rasse: ,die Volksseele«,
schenkenkann und darüber hinaus die göttlicheKraft, die als ein göttliches
Wünschen und als Gottesstolz in jeder Menschenseele erlebt und erfüllt
werden kann.

v

,,Glücklichermacht euch freilich diefe Erkenntnis nicht, ihr werdet beides-
Leid und Glück, durch sie tiefer erleben, und das Leid ist häufiger im Leben

als das Glück. Sie schützteuch auch nicht vor Krankheit, vor Wetterunbilden,
vor Mißerfolgen, vor Gefühllosigkeitund Bosheit der Menschen, aber sie
kann euch weiser machen und schärft euch den Blick für alles Edle, sie läßt
euch den Lebensfinn wissen und der Volkserhaltung sinnvoller dienen. Es

wird euch durch diese Wahrheit auch die Gottwidrigkeit aller jener Lehren
bewußt,die das Gutsein unter Lohn und Strafe eines Gottes stellen und

damit freiwilliges Gutsein aus den Menschenfeelen bannen, statt nur von

Uneinsichtigen die Leistung der Pflichten der Volkserhaltung, die jeder Ein-

fichtige als Selbstverständlichkeitfreiwillig erfüllt, durch Strafgesetze zu

fichern."
Wiederum herbe Worte, herb wie das Schöpfungliedin seiner Tatsächlich-

keit selbstl
Mathilde Ludendorff ist sich bewußt, das Größte Menschen und Völkern

gegeben zu haben, was je ihnen gegeben wurde. Es freut sie, daß eine

Deutsche Frau dies gegeben hat. Auch nur eine Deutsche Frau konnte diese
Erkenntnis geben, nie der Mann zufolge seiner Wesensart.

Fest muß sichdies alles der Leser einprägen,aber auch noch Weiteres, um

Mathilde Ludendorff ganz zu verstehen.
Wer so Großes Menschen und Völkern gab, wie sie, wirkt für dieses
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Große, wenn er auch überzeugtist«daß es selbst seinen Weg geht, in diesem
Fall solange es noch seelenvolle Menschen und Völker mit rassischer Eigenart
auf dieser Erde gibt. Wer so stark mit seinem Volke und für es fühlt und

mit ihm empfindet, wer so der Sprache der Volksseele lauschen kann, wie

Mathilde Ludendorff in ihrem starken Rasseerwachen undals Frau es ver-

mag, der muß für es ringen Und ihm das übermitteln, was ihm Rettung
sein kann. Jn der Tat war das Leben Mathilde Ludendorffs, unbeschadet
der Erfüllung ihrer Aufgabe der Mutterschaft und der Ausübung des Er-

zieheramtes an ihren Kindern, das ihr so weitgehend zufiel, und des ärzt-
lichen Berufs, sowie außerdem als Frau an meiner Seite, Ringen und

Wirken für Volksgeschwister, Volk und das eigene große Werk. Dieses Wir-
ken ist so umfassend wie das Werk selbst und folgt den Linien, die uner-

schütterlicheWahrheitliebe und unantastbares Rechtsempfinden einer edlen,

stolzen, Deutschen Frau ziehen und klare Denkkraft und psychologischeEinsicht
als gegeben erachten. So wirkte und wirkt Mathilde Ludendorff- wie ich scholl
im »Sinn dieses Werkes« vorausnahm, als große Volkserzieherin durch ihk
Leben, ihr Werk und in Wort und Schrift für ihre Volksgeschwister und das

Volk und gegen dessen so überaus zahlreiche Feinde aus den Reihen der

überstaatlichenMächte, der okkulten Priesterkasten und von Geheimbünden
mit eidlichen Bindungen und deren Werkzeuge, die sämtlichstarteigene Le-

bensgestaltung des Volkes zu hindern und wehrhaften Lebenswillen zu

unterdrücken trachten, zuweilen ohne es zu wissen. Sie erkannten die Gefah-
ren- die Mathilde Ludendorff und ihr Werk ihrem Menschen und Völkern

verderbenbringenden Streben waren, wandten ihre Haßäußerungen gegen
ihre Person und fanden dabei Beifall bei ,,plappernden Toten« und gott-
fernen Volksschädlingen.Erhaben wie ihr Werk und Leben steht sie über

solchemTun, stets ausgeglichen, eine stolze Deutsche Frau.
Fn eigenem Suchen und Ringen war ich Mathilde Ludendorff zur Seite

getreten und vertrat ihr Werk mit meinem Namen und Willen aus ernstester
ÜberzeugungJch bereicherte mich selbst in diesem Ringen, das weitgehend
ein gemeinsames wurde. Mir gab es die Schlüssel zur WeltgeschichteUnd

klares Wissen der Grundlagen zur Erhaltung des wehrhaften, freien, un-

sterblichen Deutschen Volkes. Aber ich bereicherte auch Mathilde Ludendorff
durch mein Wissen und meine Lebens- und Kampferfahrung und förderte ihr
Werk auch durch meine Art der Volkserziehung Die Not des Volkes zwang
sie, aus der Abgeschlossenheitihrer Wesensart mehr herauszutreten und den

Freiheitkampf mit mir in vorderster Linie zu führen. Jn diesem gemeinsamen
Ringen waren wir stets von dem Gedanken getragen, daßWahrheit nie durch
Unwahrheit der Kompromisseder Weg gebahnt werden kann

Jn der Geschichte aller Zeiten, wenn viele Zeitgeschichtegestaltende Ra-

mensträger vergessen sein werden, steht Mathilde Ludendorff da als größter
Philosoph- als großer Deutscher Mensch und große Deutsche Frau, aus-

gestattet mit gewaltiger Denkkraft und starkem Erleben der Volksseele, beides

gepaart mit der gleich einzigartigen Kraft der überbewußtenSchau im

Schaffen, bewußtihres großenWerkes und stolz auf ihr Geschlecht Sie steht



da, beseelt von dem starken Willen, das Leben zu meistern, und das als

Rettung für den Menschen Und die Völker Erkannte ihnen zu geben und

zu übermitteln.

Mögen Werk und Wirken Mathilde Ludendorffs Menschen und Völkern

Rettung bringen aus okkulter Priesterherrschaft, für arteigene Lebensgestaltung
in wahrhafter Freiheit. Doch das haben diese selbst zu entscheiden.

Frau Dr. Mathilde Ludendorff als Rednerin
Von Richard Hoyer

Es ist gar nicht selten, daß man nach einem Vortrag eines Schaffenden über

sein Werk oder aus seinen Werken enttäuschtnach Hause geht. Zu häufig ist der

Eindruck, den die Persönlichkeitdes Schaffenden oder seine Darstellungart auf
den Hörer hinterlassen, ein unbefriedigender wenn nicht gar ein geradezu er-

nüchternder.Es ist daher verständlich,daß man schließlichden Vorträgen, den

Schaffende über ihr Werk halten, mit gewisser Vesorgnis entgegensieht.
Diese Besorgnis erübrigt sich bei Frau Dr. M. Ludendorff völlig. Bei ihr ist

es so, daß ihre persönlicheWirkung noch mehr zum Werke hinführt als das

gedruckteWort, obwohl doch dieses wahrlich in seiner Ausdruckweise (Stil) unter

allem philosophischenSchrifttum einen Rang für sich einnimmt. Die Art ihrer
Redekunst ist offenbar begründet in der völligen Verschmelzung von Persönlich-
keit und Werk, von Werk und PersönlichkeitDieser großen Frau zu lauschen ist
mehr als Genuß an der vollendeten Darbietung erhabener Gedankenwelt, es ist
Erlebnis des Wahren und Schönen. Und aus diesem heraus mag in kurzen Stri-

chen versucht werden, die Redekunst von Frau Dr. M. Ludendorff darzustellen.
Eine Frau am Rednerpult hat ja nicht nur mit einem Vorurteil ver-

christlichterMänner zu rechnen, sondern sie hat auf Grund der stimmlichen
Eigenart der Frau schwerer mit dem Raume zu ringen, wenn ihr nicht Stimm-

lage und Tonbildung besonders entgegenkommen. Das ergänzt sich bei Frau
Dr. M. Ludendorsf zu wundersamer Einheit. Jedenfalls wird derjenige, der es

gewohnt ist, aus scharfer Beobachtung heraus aus Körpergestaltund Kopfform
auf eine besondere Klangfarbe des Stimmorgans zu schließen,bei Frau Dr. M.

Ludendorff aus kein Mißverhältnis stoßen.Sobald das erste Wort ihrer Rede

erklingt, hat der geübte Hörer den Eindruck, daß ihre Stimme nur so klingen
kann. Dadurch wird von Anbeginn der Rede an jeglicher zu überwindende

Widerstand, der zu leicht durch solchestörendenäußeren Eindrücke entstehen kann,

völlig ausgeschaltet Dieses volltönende, ungeheuer wandlungfähige,ausdruck-

volle Organ, das weder selbst ermüdet,«oder sprödewird, wirkt nie ermüdend

und beherrscht den Raum bis zum letzten Salz, bis zum letzten Wort.

Das dürfte nicht nur zurückzuführensein auf die wundervolle Klarheit, mit

der die ungeheuere GedankenfülleDeutscher Gotterkenntnis und ihrer Ergebnisse
dargestellt werden, sondern muß vor allem gesuchtwerden in dem völligenEins-

sein von Werk und Persönlichkeit,von Persönlichkeitund Werk. Wie selten mag

solche Ehrfurcht eines Schaffenden vor dem Werk, d. h. der durch ihn möglich
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gewordenen Erscheinung göttlicherWillensrichtungen und der genialen Wünsche,
anzutreffen sein. Oder sollte es überhauptzum erstenmal Wirklichkeit geworden
sein, weil eben die Erkenntnis dessen, daß der Mensch Gottesbewußtseinwerden

kann, Und daß der Erkenntnisträger dieses Bewußtseins den genialen Willens-

richtungen aus der restlosen Verschmelzung von Erkenntnis und intuitiver Schau
zur Einheit wurde? Fast sollte man es meinen.

Denn noch nie ward eine solch innige Verwebung des Gesichtsausdrucksmit

dem darzustellenden Gedankengut beobachtet wie bei den Reden der Frau Dr.

M. Ludendorff. Das an Beispielen darzustellen verbietet leider der Raum. Aber

gesagt werden muß, daß mit dem Wechsel der Gedanken ein immerwährender
Wandel des Gesichtsausdrucks gleichläuft und zwar so stark und eindringlich,
daß mancher über Lichtbilder Von der Philosophin geradezu enttäuschtsagt: »Ich
habe sie anders gesehen.«Man kann kaum sagen: so ist sie oder so. Vielleicht
werden ihre Züge am besten von einem Bildhauer der Zukunft erhalten. Die

Spannweite des Ausdrucks reicht iiber die Gegenwart hinweg, wenn man so
sagen darf. Sie erscheint dem Hörer manchmal wirklich als Greisin, um wenige
Minuten im Gesichtsausdruck um Jahrzehnte jünger geworden zu sein. Selbst-
verständlichnimmt an diesem Widerspiel der ganze Mensch mit Anteil in der

Haltung, in der Bewegung der Arme und der Hände. Diese Wechselwirkung zu

beobachten, ja mitzuempfinden,hat etwas Erhebendes, besonders insofern, als

diese Erscheinungen in ihrem Wesen aus dem Innern spontan gestaltet werden-

also ohne Berechnung oder gar suggestiver Absicht. Nie kann von letzterem bei

der Philosophin gesprochen werden, da die reiche, stets wechselnde Fülle der

Gedankenfolgenso ganz und gar nichts Gewaltsames oder - Einschläferndeshat,
wie sonst Suggereure es anzuwenden pflegen. Wer es beobachtet, wie das Er-

lebnis ihres Werkes sie immer aufs Neue erfüllt, erfaßt, der ist gleichzeitig
dUlkchdrungenvon dem Bewußtsein ganz äußergewöhnlicherLeistungkraft dieser
einmaligen Frau.

Abgesehen von dem feinsten seelischen Einfiihlungvermögender Nednerin bei

ihren Hörerm über das die Philosophin verfügt, ist bewundernswert der während
der ganzen Dauer des Vortrages wechselnde Wandel der gedanklichen Darstel-
lung des Stoffes. Der Bilderreichtum der Sprache belebt den Vortrag selbst da,
wo andere nur mühsam einen Begriff an den anderen reiben. Blitzschnellwerden

einfache und darum leicht einprägbareGleichnisse in die Rede eingestreut- die in

Klarheit und unzweideutiger Ausdeutung unerreichbar sind. Und welch ein Reich-
tum der Beobachtungund Erfahrung, der durch sie als Arzt, als Psychiater, als

wacher Mensch gesammelt werden konnte, wird in den Vorträgen ausgewertetl
Wie köstlichkommt auch gelegentlich der Humor zu seinem Recht- der bisweilen
durch eine Bewegung der Hände begleitet wird oder durch sie gar allein spricht.
Hier wird so recht offenbar, daß all das, was sie einst über das Wesen des

Humors schrieb, so wahr ist und bei ihr selber Erscheinung wird: ,,Je stärker der

Gottesstolz im Menschen entwickelt, je klarer ihm der wahre Sinn des Lebens
und das Wesen der Gottheit ist, um so häufiger erlebt der geniale Mensch jene
überraschendenMißverhältnisse,die durch den unvollkommenen Menschenin die

vollkommene Schöpfung getragen werden. Das Lachen hierüber ist ein wahr-
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haft heiliges Erleben, ein Kraftquell und ein Weg, zur Vollkommenheit für un-

vollkommene Seelen. Dies Lachen ist der ,Humor«... Wunderbar ist die Seele

des Menschen, die für jede Fähigkeit des Bewußtseins ihr Lachen bereithält,dem

Vollkommenen aber die reiche Fülle dieses Erlebens noch krönt durch das Göt-

tergeschenk des Humors, das Lachen des Gottes selbst über die Auswirkungen
der gottgewollten Unvollkommenheit." (Des Menschen Seele 176.) Und weil

die Philosophin weiß, wo die Tore der Seele zu suchen sind und wo sie offen
stehen, darum ist die Wirkung ihrer Rede auf die Hörer auch so tief und ge-

waltig; besonders bei denen, die sich ihre Gottwachheit durch irgendein Erlebnis

erhalten haben·
Arn größtenaber erscheint sie dem Hörer dann, wenn sie von der Erhabenheit

des Göttlichen kündet. Da findet sie jenen Ton und jene Haltung, die wir um

ihrer Größe willen die Erhabenheit selber nennen müssen.Da spürt man aus

dem Rhythmus der Sprache, der sich bis zum Musikalischensteigern kann: hier
ist Vollendung menschlicherAusdruckfähigkeit- freilich erkauft um unsagbares
Weh in Leben und Schaffen. Hier fühlt man, ,,sein Erleben der überkosmischen
Weite, sein Erleben Gottes, läßt ihm die persönlicheEigenart wie ein Gewand

erscheinen, in das sich das unwandelbare Wesen Gottes für kurze Dauer seines
Eigenlebens hiillte... Menschenseele, fast droht dein Gefäß zu zerbrechen, wenn

du das Wesen der Gottheit durch Selbstschöpfungnach den Harmonien der Welt-

allschöpfungin dich bannen darfst, Gott bist, solange du atmest und in der Weise
wie Gott selbst, sich einst am Ende der Tage verhüllen wird, erhaben im Tode

schwindest."(SelbstschöpfungS. 109X10.) Dann ruht die Hand, es ragt wie eine

Säule der Körper und das Auge schaut in die Weite, als vermögees den Raum

und die Zeit bis ins Unendliche allerfernster Zukunft zu überspannen.
Dann antwortet ihr lauschendes Schweigen der Hörer, und Roheit wäre es-

das heilige Schweigen durch rauschenden Lärm zu zertrümmern.

Wir dürfen bei einer so starken Wirkung Mathilde Ludendorffs als Rednerin

uns nun aber nicht der Hoffnung hingeben, daß sie selbst in Versammlungen zu

Menschen sprechenwerde, die in Deutsche Gotterkenntnis eingeführtsein wollen.

Auf der Rednertagung in Tulzing, 2.-5. 8. 87, hat sie in dem zweiten ihrer Vor-

träge auf die ungeheuer großen Gefahren hingewiesen, die besonders in einem

Volke, das durch das Christentum unselbständigund belastet mit Ohnmachtlehren
zum Personenkult neigt, heraufbeschworen werden, wenn irgendeine Redner-

persönlichkeitzwischen Werk und Mensch tritt. Und sie sprach dabei auch die

Worte:

»Wenn Sie diese Tatsache voll bedenken, so werden Sie mir recht geben-
wenn ich sage, es wäre besser, noch auf Vorträge zur Einführung völlig zu

verzichten und ruhig das Schreiten der Werke selbst in das Volk langsamer
sein zu lassen, als wenn durch die Reden zur Einführung da und dort sich
eine Persönlichkeitzwischen die Werke und den Hörer stellt und dieser nun

mehr und mehr von diesem Einzelwesen das erwartet, was ihm nie ein

Mensch sondern nur ein Werk geben kann, nämlich Erkenntnis ohne Da-

zwischentreteneiner Person. — Die einzige Person, die hier dazwischen treten

könnte, ohne vom Werke zu trennen, statt zu ihm hinzuführen,wäre nur der
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Mensch, der selbst die Werke schuf,da sie dasverklärte Gleichnis des Schaf-
fenden immer da bergen, wo es sichum die Gestaltung der Erkenntnis han-
delt. Sie erlebte es aber, daß ich nur so langeVorträge gehalten habe, als ich
dies für das Hineintragen der Aufklärung über die iiberstaatlichen Mächte
für nötig hielt und daß ich in diesen Vorträgen nur selten Teilerkenntnis

meiner Werke einflocht. Weshalb denn glauben Sie, daß dies geschieht?
Sicherlich nicht, weil mir diese Vorträge zu viel Anstrengung bedeuten, oder

weil mir des Volkes große Seelennot nicht nahe genug zu Herzen ginge.
Es geschieht, um dieses, seit einem Jahrtausend zu innerlicher völliger Un-

mündigkeit und Hörigkeit auch in diesen heiligsten Fragen des Lebens

dressierten und an Personenkult als ,Halt« gewohnte Volk, soweit es diese
Erkenntnis aufnehmen will, dadurch vom Personenkult bewahrt bleibt, daß
ich eben nicht selbst zur Einführung in meine Werke spreche. Jch könnte

hierzu nur dann einmal bewogen werden, wenn niemand da wäre, der diese
Einführung zustande brächte und dem Volke durch zu langsames Hinschrei-
ten zur Erkenntnis neue unmittelbare Todesgefahren drohten."

»Die Hexe«
Ein Schauspiel aus der Inquisitionzeit in 13 Bildern. Von Vernd Holger Vonsels. Luden-

dorffs Verlag G. m. b.H., München, geh. 1.80 RM., 112 Seiten. (Auslieferung ist erfolgt.)
In der Schrift ,,Ehristliche Grausamkeit an Deutschen Frauen« von Dr. Mathilde Luden-

dorff und Walter Löhde sind die Hexenprozesse in ihren schauerlichen Auswirkungen auf Grund

von Dokumenten und im Rahmen einer geschichtlichen Darstellung behandelt. Das Schauspiel
»Die Hexe« gestaltet dichterisch das furchtbare Schicksal eines Deutschen Mädchens, welches Als

Hexe angeklagt, verurteilt und verbrannt wird. Die dramatische Form der Gestaltung bringt
uns die Leiden dieses Mädchens seelisch besonders nahe und führt uns eindringlich die Um-

stände, wie solche Anklage möglich wurde, vor Augen. Plötzlich und unerwartet wurde ein

völlig unschuldiges Weib durch Getuschel und Redensarten von Neidlingen in den Ruf ge-

bracht, eine »Herr« zu sein, und dann war dessen Schicksal bald besiegelt. Erschüttert sehen Wir
in diesem Schauspiel diese Ereignisse in ihren Folge- und Begleiterfcheinungen, die JUk sek-
trümmerungdes Lebensglückes zweier Liebender führen, mit dramatischer Wucht sbkollens

Besonders packend ist es, daß der Dichter die »Herr« selbst und ihren Verlobten, Fleklzb zeit-
bedingt als Ehriften, aber als aufrechte Deutsche, gestaltet hat. Dadurch entstehen tragische-
seelische Konflikte, welche die Auswirkungen der christlichen Wahnlehren besonders deutlich zei-
gen» Das geistliche ,,Hexengericht", in seiner kalten, berechnenden inquisitorifchen Form und

Tätigkeitgeschildert, steht in einem empörenden Gegensatz zu den aufrechten, lebenswarin ge-
zeichneten Gestalten, deren Leben und Lebensfreude es verurteilend und vernichtend zerstört.
deß ist das Bild, wo das schuldlose Mädchen kurz vor seinem Ende, dem BeichkVUkekgegen-
übertritt und durch seine seelische Haltung die ganze Unmoral des Ebristenkums erkennbar

macht. Es ist dringend zu wünschen, daß dieses wirkungvolle Schauspiel bald eine biihnen-
gerechte Darstellung findet. Aber auch gelesen - oder gerade gelesen - vermittelt es durch die
dramatische Form, welche den Leser mitten in das Geschehen führt, den lebendigslen und tiefsten
Eindruck von jener Zeit, in welcher die Kirche hunderttausende unschuldiger Deutscher Frauen
folterte und mordete, um ihre aus den von ihr verbreiteten scheußlichenAberglauben gestiitzte
Macht zu erhalten. Durch die vom Dichter erreichte tiefe Anteilnahme des Lesers an dem
Erleben der gezeichneten Menschen, wird in seiner Seele ein Zorn geweckt, der ihn zum völ-

tischen Erwachen führt, indem er erkennt, welche Verbrechen die Kirche an Deutschen Frauen
begangen hat. Der Dichter schreibt in dem Vorwort über sein Schauspiel:
»Es diene nach dem Maße seines Wertes dem geistigen Kampfe, den schon Hatten führte:

sEs lebe die Freiheit!«' Lö.
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Der 29. September 1918

Von Walter Niederstebruch

Immer wieder begrüßtheute das Deutsche Volk mit besonderer Freude seine
neue Wehrmacht, und Deutschlands Jugend trägt mit Stolz das ehrenvolle
Waffenkleid Von allen Taten des Führers ist dieses Werk mit ganz besonders
tiefem Dank ausgenommen worden. Veseitigt wurde damit nach schmachvollen
14 Jahren der Geist der Ehrlosigkeit. Mit der Anführung von zwei Aussprüchen
wollen wir zurückblicken.

sentrumsminister Joseph Wirth sagte:
»Wenn die Verständigungspolitiknichtsanderes sein soll als die klügere Form der natio-

nalen Vesreiungspolitik- so ist auch sie vom Ubel."

Also nur ja kein nationales Erwachen, sondern nur internationale Ziele sind
zu fördern.

Der zu den höchstenWürden in Rom aufgestiegene EmigrantP r ä l at K a a s

sagte 1981:

»Ich lege Wert darauf, mit allem Nachdruck zu erklären, daß für meine politischen Freunde
nicht aus realpolitischen, sondern auch aus ethischen und grundsätzlichenErwägungen eine Auf-
rüstung nicht in Frage kommt.«

Daß in der Sozialdemokratie, im jüdischenMarxismus und dem Rufe »Pro-
lkmkiek aller Länder Vereinigt euch« eine internationale Gesinnung steckte, ist
nie geleugnet worden.

Zwangsläufigergab sich mit der Herrschaft dieser Kreise eine Schwächung
Deutschen Lebenswillenss Das Zekgkesich Vor dem Kriege in der mangelnden
AUfVÜstUNgUND im Weltkrieg Am fehlenden Siegeswillen. An der Spitze des

Reiches stand Um 1s AUgUst ein Mann, von dem der Kaiser in seinen Er-

innerungen schreibt:
»Er (Vethmann) war im Grunde seines Wesens Pazifist"«» (Tkotzdem blieb er tm

August 1914. Warum? d. V.) ,,an micherstattete Meldungen (von wem? d. V.), nach denen

der Kanzler auch das erforderliche Vertrauen des Auslandes besäße." (Also
darauf kam es an, das Vertrauen dieser gemeinen ausländischen Kriegsverbrecher zu

haben! D. V.)

Seit Vismarrks seiten ist gegen diese Politik immer wieder Stellung ge-

nommen worden, doch man sah darin nur ein falsches Regieren. Man erkannte

nicht die Ideen-Vertreter, die den Internationalismus mit Notwendigkeit för-
dern mußten. Sie standen als »GeheimeMächte« im Hintergrund. Juda, Rom

und Freimaurerei müssen eben international denken! Vismarrk hat einmal in

einem Brief kurz den Schleier gelüstet. Er äußerte, wenn er dem Kaiser eine

Stellenbesetzung vorgeschlagen habe, so kam derselbe 24 Stunden später be-

stimmt mit einigen anderen Namensnennungen aus Freimaurer-Kreisen. Er

beklagt sichüberhaupt darüber, daß der Kaiser die Freimaurerei so ernst nehme.
Diese internationalen Drahtzieher der drei Richtungen arbeiteten nun im Welt-

kriege mit Hochdruckin Deutschland und besonders im Jahre 1917X18. Dieses
Denken gab im großenRingen unserem unvergeßlichenHeere den Dolchstoß.

Ohne diese feststehendenTatsachen ist das Weltkriegsende gar nicht zu erklären.

Da entstehen sonst im Verlaufe der Betrachtung immer wieder Lücken, wo man
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fragt: »Wie ist das möglich?"Ich werde auch niemals der Schilderung des

Weltkriegsendes gerecht, wenn ich nur das Jahr 1918 betrachte. Von diesem
Gesichtspunkt aus fehlt im Buch des Oberst Schwerdtfeger »Das Weltkriegs·
ende« etwas, obwohl es sonst eine gute Zusammenstellung der Vorgänge von

1918 gibt. Will ich das gesamte ,,Denken, Fühlen und Handeln des Volkes mit

in Betracht ziel)en", so gilt das nicht »in erhöhtemMaße vom Jahre 1918",
denn dort wurde nur die Ernte gehalten, sondern für die frühere Zeit, und vor

allem für das Jahr 1917. Ohne die Verhetzung und Zersetzung unseres Volkes

im Jahre 1917 sind die Ereignisse von 1918 nicht zu verstehen. Die Regierung
hatte die seelischeZerrüttung so weit kommen lassen, daß die Oberste Heeres-
leitung vaterländischenUnterricht einführenmußte.Eindeutiger kann der seelische
Verfall der Heimat nicht gekennzeichnet werden. Trotzdem müssenwir in dem

angeführtenWerk lesen, daß
-,bei keiner der maßgebenden Stellen ein böswilliges, eigensüchtiges oder schuldhaftes Ver-

halten vorgelegen hat«.
«

Ja, dann hat wirklich der ,,liebe Gott« alles so gewollt! Wozu der nicht
immer herholten muß! Jst denn die Geschichte nur ein Theaterstückdes ,,lieben
Gottes« mit uns?! Deutsche Jugend und Geschichteschreibungmußzu einem Urteil

kommen, denn nur so können wir aus dem Unglücklernen. Die Heimat ist stets
die Kraftreserve des Heeres, und ohne Reserven kann keine Armee auskommen,

wehe, wenn sie fehlen.
Alles, was an materieller und seelischerKraft in Deutschland vorhanden war-

hätte dem Feldberrn 1918 zur Verfügung gestellt werden müssen.Was aber

erlebten wir im Jahre 1917? Nur eine kurze Aufzählung will ich geben. Jeder
völkischeLeser sieht das ganze Elend und die Wirkungen, die mit jedem Punkte
verbunden sind.
1. April 1917 Gründung der unabhängigen Sozialdemokratie.
2. Treffen der Roten in Stockholm.

. Februar 1917 Treffen der ,,Jntern. kath. Union« in der Schweiz.
. Kampf für das gleiche Wahlrecht, sogar noch im Juli 1918ll
. Aufhebung des Jesuitengeselzes.
.

Fler1917. Katastrophale Darstellung Ostekreichs durch Ezernin. Erzberger bekam sie in

ie Hand.
. Erzbergers Friedensresolution.
. Streiks und vor allem der Munitionstreik Januar 1918.

Das mag genügen!
Welch positive Arbeit hätte dagegen geleistet werden können? Jch nenne das

Hilfedienstgesetzund das sog. Hindenburgprogramm. Nicht nur- daß die Polt-
tische Führung die Initiative für solche Gedanken nicht ergriff, sondern sie sabo-
tierte sogar die ganze Wirkung bei der Durchführung.Unzufriedenbeit etktgten
im Volke vor allem die Kriegsgewinne und die Ernährunglage. Wegen Ab-

stellung dieser Ungerechtigkeitenhat man nie einem Kanzler Schwierigkeiten
gemacht, wohl aber benutzte man sie zur Verhetzung des Volkes. So lag die

Heimat in selbstmärderischerZerrissenheit hinter der tapfer·enFront, und Luden-

dorfs mußte nicht nur draußen erobern, sondern auch im täglichenRingen die

Heimat erobern, damit sie ihre Pflicht tat. Da soll man nicht ein erbarmung-
loses ,,Schuldig" über jene Regierung sprechen? Der Verfasser des Buches
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»Weltkriegsende 1918« möge mir nicht übel nehmen, hier beginnt bei mir das

Mißtrauen!

Jch gab die Lage vor der Offensive 1918 an, sie zeigt uns, was war und

was hätte sein können! Einen anderen Weg, zum Frieden zu gelangen als durch
Ludendorffs heroische Tat, die Feindeskraft durch eine Offensive zu brechen, ist
bisher nicht gezeigt worden. Kann nach den Veröffentlichungenunserer Feinde
auch nie gezeigt werden. Nach dem vorliegenden Material immer noch zu tun-

als ob Ludendorffs ,,Unzugänglichkeit"in den Kriegszielen ein Friedenshinder-
nis gewesen sei, ist eine grobe Unwahrheit Nein militärischgesehen ist die

Offensive noch immer als ein großes Meisterwerk bezeichnet worden.«Anders
steht es bei der Beurteilung des Einsatzes der ganzen Kraft! Hier spielt aber

nicht die großeRolle, die heute vom grünen Tisch aus theoretisch gelöstwerden

kann, ob da oder dort noch eine Division von Ludendorff mehr hätte heran-
gezogen werden können. Entscheidend wäre der Einsatz nur vergrößert
worden, wenn die Deutsche Regierung im Jahre 1917 für die doch einmal kom-

mende große Aufgabe im Westen das ganze Volk aufgerufen und angespannt
hätte.Vieles wäre noch gerettet worden, wenn sie wenigstens im Frühjahr 1918

ihre Pflicht erkannt hätte. Der Kriegsminister vom Stein erklärte sich im

Herbst 1918 imstande, 600 000 Mann Ersatz zu liefern. Der Referent der

Kriegsrohstoff-Abteilung,Dr. von Pforten, bezeugte noch im November 1918:

»Es war die letztestolze Stunde,»die ich»hatte,als ich auf die Frage, ob man noch einmal
den nationalen Widerstand organisierenkonne, die überzeugte Antwort geben konnte: aus

Mangel an Metallen THEde Wlk ln den nächsten zwei Jahren kein Gefecht, geschweige
denn eine Schlacht verlieren."

Jn diesem Zusammenhange denke man einmal an die Streiks, vor allem an

den Munitionstreik im Januar 1918!! Alle Kräfte an der Front zu führen-
und sie auch noch selbst im Fnlande mobil zu machen, dazu reichte eine Men-

schenkraft— selbst die eines Titanen Ludendorff - nicht. Das Versagen der Re-

gierung und die Wühlarbeit in der Untergrabung Deutscher Wehrkraft ist zu

groß, als daß man nur von Dummheit oder Unwissenheitreden kann.

Am sichtbarstenzeigte sich der verräterischeErfolg am 8. August 1918, der

schwarze Tag genannt. Jn Walter Franks Buch ,,Nitter von Epp« lesen wir

auf Seite 56:

»Ja Eisenbahntvagen, die das Negiment verließen- drängten in eiligem Ansturm zahlreiche
uniformierte Rückwanderer und fuhren davon. Von solchen Nückwanderern wimmelten auch
die Straßen. Auf Karten führen die »Heimkehrer« ihr Gepäck und Proviant mit. »Streik-

brecher" riefen auch sie mitunter. Oder »die dummen Vaherni Wir machen die Tür zum

Frieden auf, die machen sie wieder zul«

Jn der nun folgenden Zeit zeigte sich die ganze Tragik des Geschwätzesvon

«Frieden und Verständigung". Erzberger wollte doch nur 24 Stunden mit

Llovd George zusammensitzen,und der Krieg sei beendet. Jetzt zerplaizten die

leeren Phantasien, denn nicht eine einzige wirkliche Verbindung im Auslande

für Deutschland konnte gezeigt werden. Wie ein Kartenhaus brach das pazi-
sistische Geseires zusammen. Um »Gottes Willen« nur das nicht eingestehen!
Ludendorff war doch an allem schuld. Schilderte dieser die Lage hoffnungvoller,
so hatte man Zeit zu weiterem Gezänk,zeigte er die Situation ernster, verlor

man ganz den Mut oder sagte sogar, wirsind vorher belogen worden. Was
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brauchte man Kriegswirklichkeiten zu berücksichtigeniMan wollte eben nicht im

Sinne Ludendorffs handeln, sondern hatte andere Ziele und verdrehte so jede
Äußerungdes Feldherrn—.

Das Geschwür der Zersetzung war Von der Heimat bis zur Front gewachsen
und äußerlichsichtbar am 8. August aufgebrochen. Das alles hatte auf die

Herrschaften in Berlin gar keinen Eindruck gemacht, es war ja ihr Werk. Die

notwendigen Folgerungen wurden dann auch nicht gezogen; weder die Friedens-
anbahnung, wie sie Ludendorsf im August mündlich und am 10. September
schriftlichwünschte,noch wurde der in Todesnot ringenden Front seelische und

materielle Hilfe geleistet. Aber auch rein gar nichts geschah! Fm Gegenteil,
man stritt noch im August und September um das allgemeine Wahlrecht usw.!
Selbst ein ganz ,,Unverdächtiger"wie General Gröner sagte nach libernahme sei-
nes Amtes, die Regierung reiße bloß ein. Fn klar er Erkenntnis dessen-
daß bei solch einem Verrat für die Armee nichts mehr zu er-

warten war, und nur jeder Tag rein unnütze Blutopfer kosten
würde, verlangte Ludendorff den Waffenstillstand nm

29. September 1918l Die Folgezeit hat seiner klaren Einsicht vollständig
Recht gegeben. Als er am 24. Oktober durch einen Aufruf die Regierung doch
noch zum H a n d e l n zwingen wollte, mußte er gehen, und bald standen Hinden-
burg und Gröner vor einem Waffenstillstand um jeden Preis.
Auch des Feldherrn Worte: »Ein 14 Tagen haben wir keinen Kaiser mehr"- sind
unerbittliche Wahrheit geworden. In diesen letzten Monaten erlebte Ludendorff-
daß zwischen Berlin und ihm eine ungeheure Kluft ohne Uberbriickunglag-
Später hat er in diese, ihm damals noch verborgene, gegnerische Welt hinein-
geleuchtet, das Dunkel erforscht und die Weltfeinde1 bis 8 in den Scheinwerfer ge-

stellt.«)Ludendorffs Entschlußwar eine unerbittliche Notwendigkeit und daher

richtig, ja segensreich, denn völlig unnützes Blutvergießen ist vermieden worden.

Seinen politischen Gegnern kam die Waffenstillstandsforderung höchsterwünscht.
Dazu weise ich auf folgendes hin. Man spricht immer von einer Forderung
Ludendorffs, als wenn sonst keiner an den Abschlußgedacht hätte. Man lese
aber mal die sehr wichtige Niederschrift des Auswärtigen Amtes vom 28. 9.

1918. Daraus ersieht man klipp und klar, daß über ,,eine Revolution von

oben« und über ,,sofortigen«Waffenstillstand nicht nur in diesen Tagen in der

Regierung verhandelt worden ist, sondern am 28. 9. als Beschluß festgelegt
wurde! Hier finden wir das Wort ,,sofortigen"! Als nun Ludendorff am

Abend des 28. 9. ganz unabhängig davon zu seiner Uberzeugung kam- schwieg
die Regierung am 29. morgens in der Verhandlung mit der Obersten Heeres-
leitung ganz von dem eigenen Beschluß und stellte Ludendorffs Forderung als

überraschendhin. Jnfolge dieses Zusammentreffens der Entschlüsse konnte Rathe-
nau triumphierend schreiben: »Es ist uns im letzten Augenblick gelungen- alle

Schuld auf Ludendorff zu werfen."
Eine Selbstverständlichkeitist nun aber der weitere Verlauf. Nachdem die

Anbahnung des Waffenstillstandes gemeinsam beschlossen und das bekannt

I) ,,Kriegshelze und Bölkermorden", »Wie der Weltkrieg 1914 ,gemacht«wurde", von General

Ludendorff
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Grqiner

Frau Dr. Mathiide Ludendorff

Die völkischeVorkämpferinund Schöpferin der Deutschen Gotterkenntnis

begeht am 4. Gilbharts 1937 die Feier ihres 60. Geburttages

Das neueite Bild Frqu Dr. Ludendorffs zu beziehen durch die Ludendorff Buchhandlungem Buchvrrtretrr und den

Verlag. Siehe Mitteilungen unter »Geschäftiiches«dieser Folge-
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Wetterzirbe lm Karwkndel Aufnahme: helnrich Gaste

Die Erhabenheit, welche die Unwetter des Nordens der Landschaft leihen, der erschütternde

Ernst der Natur in sonnenferner Heimat, die Wucht der Formen der Berge, der Bäume-

denen wogende Wasser am Strande des Meeres sich noch gesellten, schufen gemeinsam das

Gleichnis des Göttlichen, das sich den Vorfahren bot. Besonders eindrucksvoll werden in

solcher Witterung die Tiefenwahrnehmung und die Form für das Auge. Nur matter helfen

die Farben dem Göttlichen Ausdruck zu geben. Doch schenken auch sie ergreifenden Ernst und

Schönheit. All das, was einst im Vorfahren Anlaß geworden, Natur als Bildsprache Gottes

zu deuten, ward dann zum Lieblingswege des Blutes, sich durch Wahrnehmung göttliches

Leben zu schenken. Endlose Weite des Meers waltete in dem Erleben nicht so vor, nein, Tiefe

des Raums und Feierlichkeit der wuchtenden Formen der Landschaft waren der Weg zum

göttlichenLeben geworden, und das Sehnen zur Sonne gab dem Gottlied des Volkes er-

schüttkktldeKlänge. (Mathilde Ludendorff: »Das Gottlied der Völket«)



geworden war, mußte Ludendorff auf schnelle Erledigung dringen. Von einer

Armee im Angesichte einer nahen Friedensaussicht noch unerhörte Opfer zu

fordern, ist psychologischunmöglich.Das ist eine Vinsenwahrheit und sollte vor

allem jeder Soldat verstehen. Daß im übrigen mit Ludendorff auch nach dem

29, 9. sehr gut zu verhandeln war, zeigt der tatsächlicheVerlauf in diesen
Tagen. Hintze telegraphierte sogar, dasz das Drängen der Heeresleitung auf
schnelle Erledigung der Waffenstillstandsforderungein gutes Druckmittel auf
die streitenden Parteien sei. Der schmerzlichste und ernsteste Augenblick der

Armee mußte als ,,Druckmittel" gegen streitende Parteien benutzt werden!

Unmöglicherkonnte die politische Lage nicht mehr werden. Wenn-daher Oberst
Schwerdtfeger schreibt:
»Der 29. 9. bildete mit dem schwarzen Tag vom 8. 8. das verhängnisvollskkDatum des

Weltkrieges« (S. 125),

so trifft das nur die politische Führung. Jch habe unendlich viele militärische
Bücher durchgearbeitet, aber nie etwas gefunden, was ohne eine Waffenstill-
standssorderung der militärischenStellen anders gekommen wäre. Das zeigt
auch Herr Schwerdtfeger nicht.

Wer die Lage tatsächlichund pshchologischbetrachtet, muß zugeben, daß man

konstruieren kann, was man will, es wäre das Ende um kein Jota anders ge-

wesen. Der springende Punkt war und blieb die völlige Sinnesänderungder

Regierung oder sogar die ,,lev(åe en masse". Wie aber stand es damit? Am

22. 8. 1918 sprach auch Prinz Max von Baden in einer Rede noch von

Menschenveredelung,Menschenverbrüderungund anderen freimaurerischen Und

pazifistischenSchlagwörtern.2)Der Wahn trieb Blüten, weil Deutschlands Not

stieg. Den fpringenden Punkt aber zu ändern lag eben nicht
in der Hand Ludendorffs, und somit kostete jede Verzögerung des Waffenstill-
standes nur unnütze Opfer. Die Regierung selbst aber wollte nicht, sie hätte
auch ihre ganze Gesinnung, in welcher sie seit Jahren lebte, verleugnen müssen.
Jhre eigenen Taten der Vergangenheit hätte sie brandmarken müssen.Mit einem

Wort gesagt, sie hätte sich selbst strangulieren müssen.
Trotzdem gibt nun Oberst Schwerdtfeger allen ein ,,schuldlos" als Prä-

dikat. Jch frage, kam denn die Haltung der Regierung nur aus ,,irrigem
Jdealismus"?3) Wie ich schon erwähnte,erweckt diese Ansicht bei mir Miß-
trauen. Man sieht, der Weg des nationalen und völkischenDenkens geht heute
steil aufwärts. Das Bild des Feldherrn Ludendorff wird damit strahlender
denn je erstehen. Man merkt«s! Nun will man plötzlichalle schuldlos sprechen.
Aber dieser Haken hält nicht mehr. Auch das Ablenkungmanöverheute so
fromm gewordener Kreise fällt auf. Der ,,liebe Gott« hat alles so gewollt. Wenn

wir auch die Bluts- und Elendssiimpfe nicht verstehen, so bleibt trotzdem Je-
hova der Lenker und Richter der Erde. Klingt das schön!!Genau wie mit dem

Verständigunggeredefrüher, fängt man auch mit diesem Geschwätzmanche un-

klaren Köpfe.Mögen sie diesmal nicht erst aufwachen, wenn es heißt ,,zu spät"!

2) ,,Vernichtung der Freimaurerei«,von General Ludendorff.
s) Kardinal,Mundeleinund seine Seelenverwandten im Jnlande hetzen auch nur aus

»tiefster Frommigkeit".
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Vielleicht bitten uns unsere heutigen Emigranten auch demnächst,die Schuld-
frage für sie Jehova, »dem lieben Gott« vorzutragen! Oder gehört die Sache
vor den Teufel? Bitte, lieber Priester, gib uns Auskunft, denn du allein kennst
die ,,unerforschlichen" Ratschlüfse.

Doch zum Schluß!Uberblickt man den ganzen Weltkrieg und dann sein Ende,
so bleibt als Ergebnis unumstößlichstehen: mit und ohn e Waffen-
ftillstandsforderung, der Sumpf der Heimat verschlang
langsam aber unerbittlich das stolze Deutsche Heer. Alles-
was sich also um den 29. 9. windet, ist belanglos für das Ende. Jedes Was-
fenstillstandsangebot hätte schnell die Habgier der Feinde offenbart, aber auch
das wäre Vergeblich gewesen, da man jedes Gefühl für nationale Schmach ver-

loren hatte. Alle Konstruktionen, die man über einen anderen Verlauf des

Weltkrieges macht, sind total nutzlos und psychologischvöllig unmöglich.
Die Jnnenpolitik als Ausfluß überstaatlicher Welt-

anschauungen sind der Urgrund alles Elends!

Man schwätztnoch folgendes in den Tag hinein. Ludendorff hätte diese Lage
erkennen und sich danach richten müssen,also vor dieser feigen Haltung kapi-
tulieren sollen. Nur Gesinnunglumpen Von größterVerkommenheit können solch
ein Ansinnen an einen Feldberrn stellen. -

Major Walter Jeß vom Neichskriegsministerium sagt in seinem Vortrag
»Die wehrpolitische Nevolution":
»So blieb es den ganzen Krieg hindurch, in dem die Titanenkraft Ludendorffs nicht lJUt

im Ringen mit dem äußeren Feind stand, sondern auch im fortwährenden Kampf gegen eine
schwächlichepolitische Führung und gegen den machtlüsternen Parlamentarismus, der ietzt
in der größten Not des Vaterlandes seine Stunde gekommen sah.«

Mit ungeheurem Stolz spürt man in Deutschlands Heldengesang von 1914

bis 1918 den großen und hehren Glauben Ludendorfss an sich und sein Volk.

Über sich wachte er selbst, seine Spannkraft erlahmte keine Sekunde, er bat nie

enttäuscht.Auch der Glaube an sein edles Volk war im Grunde richtig Und

birgt keine Schuld. Nie hätte das so tapfere Deutsche Volk seinen Siegeswillen
verloren, es hätte seinem Feldberrn gegeben, was es sang, »bis zum letzten
Tropfen Blut", wenn es von Heizern befreit worden wäre. Hier trifft die poli-
tische Führung mit ihren »geheimen«Hintermännern die volle Schuld. Der

Dolchstoß ist ihr Werk!

Schlieffen mahnte: »Macht mir den rechten Flügel stark-«Er verlangte damit
ein Höchstmaßan materieller Rüstung.

Ludendorsfkämpftefür die Verwirklichung, konnte sie aber nicht erreichen.
Heute mahnt der Feldherr aus ernstester Kriegserfahrung: »Machetdes Volkes
Seele stark". Er kämpftauch selbst wieder für die Erfüllung,möge man es

verstehen.4)Materielle und seelische Kraft verbürgen dem Volke erst den Frie-
den Und - wenn es sein muß — im Kampf den Sieg.

,,Glaube niemand, an der Tatsache der Bedeutung des Gotterlebens für die Lebensgestaltung
und Lebenserhaltung des Volkes vorbeigehen zu können. Es ist grundlegend für sie. Der Jude
und die christlichenPriester wissen es. Die Ehristenlehre ließ die Völker und Menschen es ver-

gessen. Das Rasseerlvachen gab ihnen die Erkenntnis zurück."
General Ludendorfs: »Der totale Krieg-«

«) »Der totale Krieg«, von General Ludendorff.
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Die Kirchen senden s O s

Von Hermann Rehwaldt

Die geschichtlicheFeststellung des Feldberrn in seiner Anspracheauf der Salz-
burger Hochschulwoche1981:

»Die Tage des Christentums sind gezählt!"
wurde von den Kirchen, selbst von der siegessicher angreifenden römischentot-

geschwiegen. So etwas mochten die Priesterkasten natürlich nicht- an die große
Glocke hängen, wenn auch damals die Kirchenaustritte noch längst nicht die

gegenwärtigeHöhe erreicht hatten. Eine solche Feststellung und aus dem Munde

eines solchenMannes könnte doch gewaltige Unruhe in die Herden bringen und

manch einen Namenschristen veranlassen, die letzten Folgerungen aus seiner

seelischenHaltung zu ziehen. Darum schwiegen die unzähligenKirchenblättchen
und taten, als wäre es überhaupt nicht gesagt worden.

Die Aufklärung schritt aber weiter, begünstigtdurch das Crwachen der Volks-

seele, namentlich im Deutschen Volk die vom Haus Ludendorff ausgehende Auf-
klärung. Diese wendet sich zwar nicht an überzeugteChristen, sondern an Nicht-
chkisten und Namenschristen, wie es in unserem Schrifttum oft genug betont

wird. Und so hätten die Kirchen ja keinen Grund, sich darüber aufzuregen, wenn

durch unseren Kampf »Laue" zu einer Entscheidung gedrängtwerden. Rund 40

Millionen evangelische und 20 Millionen katholische Christen gibt es doch an-

geblichin Deutschland. Nach den Auslassungen der kirchlichen Presse zu urteilen-

sind sie alle überzeugte Christen, die »dem Glauben der Ahnen« die Treue zu

halten gewillt sind - allen »grausamenVerfolgungen" zum Trotz, denen sie durch
die »Neuheiden«ausgesetzt werden- — wenigstens soweit man der Auslandspresse
trauen darf. Darnach sind nämlich in Deutschland die Zeiten Neros, Diokletians

und anderer »Christenfresser"angebrochen. thas merkwürdig mutet dieser
»Terror der Neuheiden gegen arme christlicheMärtyrer« allerdings an, wenn

man die Mitteilungen der gleichen Presse dagegenstellt, daß Christen nach -zig
Millionen, die bösen»Heiden" dagegen nach lumpigen Hunderttausenden zählen.

Nun, die für die Aktivität der Christen wenig schmeichelhaftenSchauermärchen
der Greuelpresse des Auslands sind ja nichts Neues und Verfolgen einen zu

offensichtlichenZweck.Uns interessiert mehr das, was die Kirchenpresse Deutsch-
lands über den augenblicklichenStand der Dinge zu sagen hat. Und da finden
wir manches Beachtenswerte, trotz allen Berschleierungversuthen.
Zunächstetwas aus einer Schrift des Herrn Franz Hilbig, Essen, dessenBeruf

uns nicht bekannt ist, betitelt »UnserGlaube!« und erschienen am 6. 9. 1937.

Nachdem er »die vorübergehendeseiterfcheinung des theologischen Ludendorff"
mit einem Federstrich »erledigt und abgetan« und festgestellt hat, daß das

bloßeGutsein zu einem Christen immer noch nicht ausreiche, daß zum Christen-
tum »mehr als bloß Gesinnung und Tat« gehöre,muß er folgende Feststellung
ma en:

»Ichhabe einen großen Kreis von Bekannten; die meisten sind restlos ungläubig; soweit sie
Katholiken sind, gehen sie schon seit Jahren nicht mehr zur Messe noch zur Beichte noch zur
Kommunion. Sie sind also exkonsmunizierh Sie schimpfen auf die Kirche, aber ihre Kirchen-
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steuer zahlen sie unentwegt weiter. Das ist die große Schar der Namenschristen, die sich Chri-
sten nennen, aber niemals Christen sind. Sie betrügen sich selbst."

Jst diese Feststellung nicht erschütternd?Erschütternd sowohl für die christ-
lichen Kirchen, die ihren Bau auf einem solchen ,,Sande" - wie Jesus von

Nazareth sagen würde - gebaut haben, wie für die unzähligenMenschen selbst,
deren überzeugungtreuederartige widerliche Kompromisse in den heiligsten Din-

gen gestattet. Weder an die Bibel, noch an den Jesus v. Nazareth glauben, noch
die kirchlichen Vorschriften, zu denen man sich als Protestant bei der Kon-

firmation, als Katholik bei vielen ähnlichenGelegenheiten verpflichtet hatte, er-

füllen - und sich doch Christen nennen, der Gemeinschaft weiter angehören,deren

Lehren und Bräuche man ablehnt, eine Institution durch Geld unterstützen,die

man hinterher beschimpft! Eine größere Gesinnunglumperei - die Namens-

christenmögen mir den Ausdruck verzeihen, einen anderen gibt es dafür nicht —

kann man sich ja kaum ausdenken. Man muß schon Christ sein wie der Herr
Hilbig, um ,,nichts dabei zu finden". In diesem christlichenGleichmut seelischer
Korruption gegenüber begnügt sich dieser Herr mit einem ebenso gleichmütigen
Zitat aus dem ,,dänischenPhilosophen" Kierkegaard:
»Als das Christentum in die Welt kam, war die Aufgabe ganz einfach die Verkündigung

desselben. Dies ist noch überall der Fall, wo das Christentum in einem Lande eingeführt
wird, dessen Religion nicht das Christentum ist. Aber in der Christenheit ist das Verhältnis ein

anderes, da hier die ganze Lage eine andere ist. Man hat nicht das Christentum vor sich-
sondern eine ungeheure Sinnestäuschung: Die Leute sind nicht Heiden, sondern leben in der

»glücklichen"Cinbildung, sie seien Christen. Soll hier das Christentum verkündet werden, so
muß zuallererst diese Sinnestäuschungweggeräumt werden. Da diese aber in der Cinbildung
besteht, als wären die Leute Christen, so entsteht ja der Schein, man nähme den Leuten das

Christentum, wenn man es ihnen beibringt. Gleichwohl ist dies das erste- was man tun muß:
Die Sinnestäuschungmuß weg.«

Kierkegaard hat bei allem Gleichmut recht. Leider sind die Kirchenbeamten in

ihrer Gesamtheit durchaus anderer Meinung. Bei jedem Versuch, »die Sinnes-

taufchung wegzuräumen«und die steuerzahlenden Namenschristen zur Folge-
richtigkeit zu bewegen, schreien die Kirchenblättchenund ,,berufene«Vertreter
der Priesterkasten von den Kanzeln herab von ,,bolschewistischerKirchenaustritts-
propaganda" und betätigen sichauf die üblichechristlicheArt als iibelste Denun-

zianten.
Daß solches Treiben der Kirche nichts nützt,geht aus anderen Veröffentlichun-

gen von »berufener" Seite hervor. So klagt das Mitteilungsblatt der katho-
lischen Aktion in Osterreich:

«

»B·edenktman schließlichnoch, daß der weitaus größte Teil der Väter arbeitslos und oft
ohne jede Unterstützungist, fo muß man verstehen, wenn diese Jugend ihrer wirtschaftlichen
ZUkUnftPkssimistischentgegensieht... Die jungen Leute rotten sich- um den Gemeinschaftstrieb
irgendwiezu,befriedigen,entweder in Sportvereinen oder in den schlimmsten Fällen in rechts-

und linksgerichteten radikalen illegalen Organisationen zusammen Die Weltanschauung
dieserJugend ist in erdrückender Mehrheit völlig religionslos Diese Jugend ist bolsche-

- wistisch in jeder Beziehung. Die höchstenWerte der Menschheit: Religion, Vaterland, Familie-
Kultur bedeuten ihr nicht das geringste. Nichts vermag ihr Ehrfurcht oder Respekt einzuflößen.«

Wie es sich im allgemeinen mit dem ,,Bolschewismus" der christentumfeind-
lichen Jugend verhält, wissen wir ja aus den Denunziationen des ,,Osservatore
romano", der der Deutschen Gotterkenntnis Wesensgleichheit mit dem marxisti-
schen Atheismus andichten möchte.Jn Osterreich, dem christlichen Ständestaat
von des Papstes Gnaden, wo jede völkische,Deutsche Regung mit echt römischer
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Rücksichtlosigkeitim Keime unterdrückt wird, besteht allerdings die Gefahr, daß
die sichvom jüdischenChristentum abwendende Jugend im jiidischen Marxismus

landet - die innere Verwandtschaft dieser beiden Lehren ist ja zu nahe.

Fn Deutschland peitschen die Vertreter der römischenPriesterkaste den letzten

Rest des Fanatismus ihrer Anhänger krampfhaft hoch. Nach den Meldungen,
die auf sattsam bekannten Wegen ins Ausland sickern,sollen katholische Kirchen
in Deutschland allsonntäglichknackend voll von begeistert ihren Glauben beken-

nenden Märtyreranwärtern und -anwärterinnen sein, und die Hochflut katho-

lischer Uberzeugungtreue ganz Deutschland überschwemmen,unterstütztund ge-

fördert durch Jahwehwundermannigfaltigster Art. So nach der Auslandspresse.
Wie verhält es sichdamit in Wirklichkeit?

Folgende ,,5 Fragen", die der ,,Kirchenbote des Bistums Osnabrück", Nr. 22

vom 22. 8. 87 an seine Schäflein stellt, beleuchten die Kirchentreue und die Be-

geisterung der Katholiken in Deutschland:
,,1. Ja unserem bürgerlichenLeben gilt Pünktlichkeitals vornehmste Anstandspflicht. Warum

gilt vielen diese Anstandsregel nicht beim Besuch des Gottesdienstes?
2. So viele Leute legen Wert darauf- bei»weltlichenFeieranlässen in vorderster Linie Platz

zu finden. Warum drücken sich g er ad e M a n n er beim Gottesdienste meist in die äußersten
Winkel der Kirche?

Z. Ein nachlässigerGruß,eine halbeEhrenbezeugunggilt im gewöhnlichenLeben als eine

UngezogenheicWarum leistetman sich,gerade in der Kirche ein flüchtiges Kreuzzeichen und

eine Kniebeugung- die fast lacherlich wirkt, vor Gott, dem Unendlichen?

4. Kein Mensch verläßtOhnezwingenden Grund eine Festveranstaltung, Theater oder Kind-

ehe der offizielle Teil zu Ende ist, schon aus Taktgefiihl. Warum gibt es so viele Christen, die-

vielleicht schon bei der Kommunion— ohne Grund gedankenlos und flu chtartig das Got-

teshaus verlassen, ehe die hl. Messe zu Ende ist?
Z. Fm bürgerlichenLebengilt der Grundsatz: -Wenn ich schon hingebe, will ich auch etwas

davon haben-«Warum gilt dieserGrundsatz bei so vielen Katholiken nicht auch beim Besuch der

hl. Messe? Manchersteht tetlttabmslos da- ohne für seine hungernde Seele Licht und

Kraft zu holen-«

Würde ein kirchenamtliches Blatt an seine Gemeinde mit derlei Beschuldigun-
gen und Ermahnungen herantreten, wenn die Begeisterung und der Bekenner-

mUt der GläUblgM tatsächlichso hohe Wogen schlagen würden, wie es aller-

orts hinaustrompetet wird? Sicher nicht. Denn diese fünf Fragen sind ja ein

erschreckendes,,testim0nium paupektatis« der Nomkjrche· Und die oben ek-

wähnte Feststellung des Herrn Hilbig erweist, daß es nicht nur im Bistum

Osnabrück so ist.

JU- Nicht IIUk lII DeUtfchland, wo die Schuld an der Lauheit der Katholiken
in Kirchendingen mit dem nicht vorhandenen Terror der ,,Neuheiden" bereit-

tvilllgst entfchUldtgt Werden Mag- ist es so. Ein amerikanischer Pastor, Nev.

Howard E. Mal-Me- erklärt nach den ,,Los Angeles Times" v. 9. 8. 87:

,,Amerika ist eineHeidennatiomdie Gott vergessen oder beleidigt, Christus abgelehnt und

mißachtethat und in der Millionen Menschen nichts von der Bibel wissen-«

und begründet das in längeren Ausführungen, auf die wir nicht näher ein-

zugehen brauchen.
Überall in der Welt erschallt der S.O.S.-Ruf der Kirchen, die endlich spüren,
daß »die Tage des Christentums gezählt« sind. Das Fundament der Kirchen ist
erschüttertund zerbräckeltmit erschreckenderSchnelligkeit. Und es ist nur ver-
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ständlich,daß Vertreter aller Priesterkasten im Kampf um ihre pensionberech-
tigte Zukunft alles aufbieten, um zu retten, was nicht mehr zu retten ist.

Jn Amerika und England bedienen sie sich dabei der dortigen Verhältnissen
angemessenen Mittel. Jn einer englischen Kirche wird den Gläubigen, neben der

»geistigenKost« der christlichenSuggestionen, Frühstückgereicht, anderswo Ton—

filme vorgeführt, die Sitze gepolftert, Nauchen erlaubt u. dgl. m. Fn Amerika

wird die Neklametrommel gerührt, wie ehedem von dem berühmten Sensation-
akrobaten und sirkusgenie Varnum. Da verbrennt ein Kirchenbeamter öffentlich
die Bibel, um die Unwürdigkeitder fehlenden Gemeinde, dieses ,,Wort Gottes«

zu vernehmen, zu veranschaulichen. Da lassen sie einen ,,siebenjährigenPrediger"
austreten, der nach der ,,Newi)orker Staatszeitung" vom 26. 7. 87 ,,zeigen soll,
was er kann", indem der siebenjährigeNeverend eine Trauung vollzieht, »wenn
sich ein geeignetes Paar findet", was im sensationliisternen Land der Super--
lativa nicht schwer fallen dürfte. Jn dem Bestreben, durch die Spekulation auf
den Hang der Amerikaner zu Außergewöhnlichemund Sensationellem die da-

vonlaufenden Schäflein wieder in den Pferch zu locken, schreckenVertreter der

dortigen Priesterkasten nicht vor der Lächerlichkeitzurück,diesen kleinen Jungen-
dessen ,,höchsterEhrgeiz darin besteht, ein Feuerlöschautozu lenken", mit sieben
Jahren zum Priester zu salben, und die Presse bringt — nicht zum Scherz, son-
dern völlig ernsthaft - folgende Weisheit des siebenjährigen,,hochwürdigen
Charles Paines":
»Recht und Unrecht lernte ich eines Sonntags morgens unterscheiden, als ich zweleinhalb

Jahre alt war.«

Ob es den Kirchenbeamten in Amerika gelingen wird, mit solchen albernen

und lächerlichenMätzchen ihre aus dem Leim gehende Arche flott zu erhalten,
mag dahingestellt bleiben. Der siebenjährigeNeverend ist jedenfalls ein ver-

zweifeltes S.O.S.-Signal Von Übersee
In Deutschland kommen natürlich derlei Mittel nicht in Frage. Die Priester-

kasten passen sich trefflich den jeweiligen Verhältnissen an. Doch solchwürdiger
Ton, den wir durchaus anerkennen, wie ihn »Der Kirchenbote für St. Ans-

garü", Vremen, am 1. 8. 37 anschlägt,ist immerhin auch in Deutschland selten:
»Unsere Abwehr" (der Deutschen Gotterkenntnis) ,,lvird in einer immer vertiefteren Er-

Easssuggunseres evangelischen Glaubens und in immer ernsterer evangelischer Lebenshaltung
e te en."

«

Die meisten S.O.S.-Nufe protestantischer wie katholischer Kirchenblättchen
und anderer Veröffentlichungenklingen ganz anders. Wir haben an dieser Stelle

schonhäufig üble Denunziationen, Verleumdungen und Schmähungenvon dieser
Seite, mit denen die Deutsche Gotterkenntnis und das Haus Ludendorff reichlich
bedacht werden, angeprangert und dürfen uns diesmal eines Eingehens auf diese
Art Notsignale enthalten. Hier sollen einige andere Nettungversuche von Prie-
sterkasten beleuchtet werden.

Heute wird das Heldische, das Kämpferischebetont und in den Vordergrund
der Volkserziehung gestellt. Gut. Die Kirche, die als eine Institution des ver-

meintlichen ,,Gottes der Liebe« die pazifistische Liebe ehedem mit frommem
Augenverdrehen und bekanntem Predigerpathos gern und fo oft betonte, bis
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niemand mehr daran glaubte, stüipt einen Stahlhelm auf den kahlen Kopf-
streift feldgraue Kluft an, hängt sich eine Gasmaske vor den runden Bauch und

präsentiertsich in der neuen Heldenrolle als »Meldegänger Gottes":

»Weißt du, was das ist, ein Meldegänger7Jch weiß es ganz genau... Sie flitzten, immer

zu zweit, in Nacht und Nebel, über glitschige Lattenroste, sprangen durch den Feuertanz und

die Erdfontänen und das Splittersausen der Granaten, lagen in Trichtern mit klopfendem
Herzen und fliegendem Atem, warteten, sprangen auf, rasten, was sie konnten, liefen durch
Gräben, rannten über Straßenkreuzungen, stolperten, stürzten, rafften sich auf, tappten durch
Gaswolken immer durch: Die Meldung mußte an den Mann gebracht werden, unbedingt, auf
alle Fälle!... Solch ein Meldegängerist die Kirche· Die Kirche ist der Meldeg änger
G o t t e s. Du hast immer gedacht-diefKirchesei etwas ganz Weiches, Sentimentales, Sanftes-
Weibliches, GroßmütterlichesSie heißtzwar die Kirche. Aber sie ist etwas ganz und gar

Männliches, Ganzes, Schweres, Mafsives, Heroisches- so wie der Meldegänger mit Stahl-
helm und Gasrnaske. Die Meldung der Kirche ist die Frohbotschaft von dem Herrn Christus-
der da rettet von Sünde, Teufel und Tod. Das ist die alarmierendste Meldung, die es in der

Welt gibt.«

Jst das nicht eilt PtAchtVOllesBild- das uns da ein Vertreter der protestan-
tischen Priesterkafte in ,,Ehristoferus«vom 22. 8. 87 zeichnet? Der Vergleich
hinkt zwar gewaltig, ja er stimmt überhauptnicht, aber er ist so wunderschönzeit-
gemäß.Der Meldegänger im Westen setzte sein Leben täglich und stündlichein.

Was setzt der ,,Meldegänger Fehowahs" heute ein? — Nicht einmal seine Pen-
sionberechtigung.Aber die Spekulation auf den heldischen Sinn des Deutschen
Volkes ist im Wesen die gleiche wie die oben erwähnte auf die Sensationlust
der Vankees.·-Das mit der ,,alarmierendsten Meldung«stimmt übrigens, wenn

auch in ganz anderem Sinne.

Das völkischeDeutschland beginnt wieder das Band der lebenden Geschlechter
mit den Ahnen zu knüpfen.Das Wort ,,unsere Ahnen« bekommt wieder einen

Klang, der zur Deutschen Seele spricht. Das ist den Kirchenbeamten, die bisher
Abraham, Joseph, Jakob und andere iüdischeErzverbrecher als ,,unsere Ahnen«

bezeichneten,nicht entgangen. Und so wenden sie sich an die Ehrfurcht der Deut-

schen vor den Ahnen:
»Von Deinen Vorfahrenkünden Dir die Urkunden, die Du hiermit erhältst. Sie geben Dir

Aufschlußüber den außeren Lebensweg Dritter Ahnen, indem sie Dir die Marksteine eines

jeden Menschenlebens: Tause,Trauungund Tod auszeichnen. Darüber hinaus aber find sie
Zeugnissedes Glaubens, in dem die, die vor Dir waren, gelebt- für den sie gekämpft und dem

sie die Treue gehalten habe-n...Halte Gott und Deiner Kirche die Treue. Das bist Du Dir

und Deinen Vorfahren, Deiner Kirche und Deinem Volke schuldig.«

So beginnt Und schließteine Drucksache,die die ev. Kirchengemeinde, z. B.

in Freiberg in Sa., den angesorderten Unterlagen zum Nachweis arischer Ab-

stammung Ungebeten belngt Ein ganz raffinierter S.O.S.-Nuf, der aber die

Wirkung verfehlen durfte. Die Deutschen wissen heute, wie ihre Ahnen zum

Christentum »bekehrt"wurden.

Und die Katholiken? Sie fahren gröberes Geschützauf als ihre Kollegen von

der protestantischenFakultät »St. Benno Blatt« v. 11. 7· 87 fragt mit streng
erhobenem Predigerfinger: »Was bedeutet Kirchenaustritt?" und antwortet mit

Grabesstimme:
«Vruch mit Gott. Der kann Gott nicht zum Vater haben, der die Kirche nicht zur

Mutter hat. Sie ist von Gott selber hingestellt als offizielle Helferin und Führerin der Men-

schen zu ihm- als Vermittlerin seiner Wahrheit, Gebote und Gnaden. Wer euch hört- hört

mich und den- der mich gesandt hat.
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Eine gr oß e V erm essenheit. Die Nebe verdorrt, wenn sie vom Weinstock getrennt
ift. Wohin sollte sich auch der Abgefallene wenden? Austritt aus der Kirche ist Sünde wider
den Heiligen Geist der Wahrheit und Liebe!

Eine falsch e R ech nun g. Der Verlust ist schwer und unersetzbar, der Gewinn: Viel-

leicht ein paar Mark Steuer, etivas mehr ,Freiheit'. Doch: Macht das die Seele froh, das

Herz ruhig, gibt das größere Kraft für Arbeit und Leid, dem Leben mehr Wert und Inhalt-
läßt es die Sorgen geringer, die Kinder besser, den Apostaten edler und achtenswerter werden?

Schweres Ärgernis. Für die Gleichgültigen, Schwankenden, sittlich nicht Gefestig-
ten; für die Andersgläubigen, Gottesleugner; für die Jugend, die eigenen Kinder- die Unter-

gebenen. Dieser Schritt wird so von anderen ausgebeutet, daß es sich der Austretende nie

geträumt hätte.
Sp ä t er sch r e cklich es Crw a chen. Kirchenaustritt ist nur erster Akt einer Tragödie!

Der zweite ist meist religionslose Kindererziehungl - Dann meidet sich das Gewissen- kommt
die furchtbare Enttäuschung; jeder Rückweg fällt schwer. Die eigene und fremde Seele schnöde
verraten — Gott läßt nicht mit sich spielen: Es ist dem Menschen gesetzt, einmal zu sterben-
und dann folgt das Gericht!"

Hu! da muß es doch einem gläubigen Katholiken kalt über den Rücken laufen.
Taktisch abschwächendlautet der Schluß:
»Eine Mahnung an uns. Viele treten aus der Kirche aus, weil ihnen Kirche und

Christentum nichts mehr bedeuten oder ihnen zum Ärgernis geworden sind. Das ist gleich-
zeitig eine Anklage gegen uns. Wollen wir die Abgeirrten wiedergewinnen und die Schwanken-
den vor dem Abfall bewahren, so werden wir es neben dem Gebet vor allem durch unser
beispielhaftes Christenleben vermögen. Wir müssen zu denen gehören, von welchen Christus

gesbprochenhat: Daran sollen alle erkennen, daß ihr meine Jünger seid, daß ihr einander
ie et.«

Die erwachten Deutschen kennen aber die berühmte ,,christliche Liebe", die

Abertaus enden unserer Ahnen unter dem Henkersbeil oder auf dem Scheiterhaufen
das Leben gekostet hat. Die stummen Katholiken aber, die diese »Liebe« nicht
erkannt haben, die brauchen doch diese Ermahnung nicht oder....?

Fn einem Flugblatt der Freien (!?) Vereinigung für Seelsorge, Freiburg i. Br-
gedruckt mit kirchlicher Druckerlaubnis, wird die Bedeutung des Kirchenaustritts
in allerfchwärzestenFarben ausgemalt. D. h. so scheint es dem ,,Freien Seel-

sorger". Wahrhaft freien Deutschen sagt er weder etwas Neues noch irgendwie
Bedrohliches, sondern platte Selbstverständlichkeiten:wer aus der Kirche austritt,
sagt sich allerdings los von der Kirche, von Jesus von Nazareth, von Jehowah,
von der Taufe, Kommunion und Firmung — und fühlt sichdurch dieses Bewußt-
sein nicht etwa bedrückt oder bedroht, sondern-erleichtert ,,Jnteressant" in diesem
S.O.S.-Ruf ist lediglich der kühneSchachzug, mit dem die Nomlinge sich in die

im völkischerwachten Volke üblicheAusdrucksweis e einschalten: Blut und Boden
- eine Devise des s. Reiches? Haben wir schon lange:
»Und doch fließt christliches Blut in Deinen Adern"!

Eine neue Vlutgruppe ist also entdeckt, und wir schlagen vor, sie mit K zu

bezeichnen.
Diese kleine Auswahl priersterlicher S.O.S.-Nufe mag genügen, um die

Nöte der Priesterhierarchien zu veranschaulichen. Herr Hilbig und Herr Kierke-

gaard haben schon Recht, die folgerichtigen und überzeugtenChristen verschwin-
den förmlich in der ungeheueren Menge der Namenschristen mit der »Sinnes-

täuschung".Diese muß weg - auch dem pflichten wir bei. Und wir setzen uns

mit unserer ganzen Kraft für diese Wegräumungarbeitein.

Das Ergebnis wird jedenfalls den Priesterkasten unwillkommen sein. Wie der

Feldberr 1931 sagte: »Die Tage des Christentums sind gezählt!"
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Ausnahme2 Scherlberlag

Weltkrieg 1918: Der zerstörteSchloßpark in Hollebeke (Flandern)

Der Oktober kam und mit ihm ein Monat, der zu den schwersten des Krieges gehört. Die

Welt — und diese fing sehr bald in meiner Umgebung an — sah Tarnapol, Czernowit3, Riga,

späterOseh Udine, den Tagliamento und den Piave. Sie sah nicht die Sorge in meinem

Herzen, sie sah nicht mein tiefes inneres Mitgesühl mit den Leiden unserer Truppen im

Westen. Mein Verstand war im Osten und in Italien, mein Herz war an der Westsront; der

Wille mußte Verstand und Herz in Übereinstimmungbringen. Ich war schon lange freudlos

geworden · » (Ludrndotff- »Krirgserinnerungen«)

Wenn ich heute daran denke, wie im alten Heere versäumt wurde, das Volksgesühl in dem

jungen Soldaten zu stärken,wenn ich daran denke, wie nach der Dienstzeit der Reservlst

und Landsturmmann ohne sede völkischeGegenwirkung den zersetzendenEinwirkungen volks-

seindlicherElemente überlassenwurde, wenn ich dann daran denke, mit welchen untauglichen

Mitteln versucht wurde, im Weltkriege baterländischenUnterricht zu erteilen, da kann ich nur

staunen, wie im Deutschen Soldaten die Volksseele sprach, um so lange unter den unerhörten

Entbehrungem schwerstenAnstrengungen und unaushörlichenKämpfen, die Leben und Ge-

sundheit gefährdeten,den Lockungen der ,,Unzusriedenen«zu widerstehen. Jch zweisle nicht,

daß es leicht sein muß, in dem Deutschen Soldaten wie überhaupt im Deutschen Mann das

tiefe Gefühl wach zu halten, durch Einsatz des eigenen Lebens das Leben des unsterblichen

Volkes zu sichern. Kein Staat sollte daraus verzichten, zur Formung der Mannszucht bei der

Jugend die Volksseele in arteigenem Gotterleben zu wecken und sie im Volke, und im be-

sanderen im Wassentrriger, in der aktiven Dienstzeit und später wach zu halten.

(Ludendorss, »Der totale Krieg«)



,,Religuien-Kult«

im Münster zu Aachen

geschehen im Jahre 1937

Prülat Stollenwerk verschließt

ehrfurchtsvoll die heilige Reliquie
»der Windeln Christi«.

(Bild rechts)

Der Bischof Gras Galen zeigt der staunenden Menge das »Mutter

Gottes Kleid« von der Galerie des Aachener Münsters lBild links).

In Folge 8J37 S.331ff.berichteten wir über iene unglaubliche »Heilig-
tumsfahrt" nach Aachen u.A., wo das qKleid der Mutter Gottes«

und die »Windeln Christi« gezeigt wurden. Diejenigen, die derartige
Torheiten nicht für möglich hielten, können sich hier von ienen wirklich
unglaublichen Vorgängen überzeugen. Selbe der Kardinal-Erzbischof
von Florenz sagte: »Wenn Priefter und Ordensleute lächerliche oder

aberglüubifcheFrömmigkeitsüußerungen,eingebildeteOssenbarungen,
oder angebliche Wunder gutheißen, dann laufen fle Gefahr, das

Evangelium, den Glauben und die Kirche zum Gegenstand des Spottes

zu machen —«. Wir brauchen hier aber gar nicht JU ipokten oder zu

lachen, sondern die Vorgänge fvrechen felbft bei den noch Illcht völlig

induziert irre gemachten Katholiken für flch felbft. Außerdem ist es

sehr ernst, daß es im 20. Jahrhundert noch Menfchen gibt, welche nach
allen den als Schwindel entlarvten, felbft von der Kirche als »Jrrungen«

bezeichneten Reliquiem immer noch an folche Sachen glauben und die

seltfamften Gegenstände verehren und anbeten.

Deutlicher kann die chriftliche Kirche ihren Wahn und Irrtum über das

wahrhaft Göttliche gar nicht bekundeni

Eine Kranke wird zwecks »hei-
lung« mit den »Windeln Christi«

berührt. Von dem Erfolg sind wir

vollkommen überzeugt!



VerschärfteKriegslagen
(Die Hand der überstaatlichenMächte1)

Von General Ludendorff.

I. Jn Folge 14X86 in ,,Europas Verrecken im jüdischenSchmelzofen" wies ich

auf die jüdifcheHoffnung hin- daß für den Juden das Jahr 5697x1987 »das

Jahr dee Entscheidung«sei- Das Judenjnbr ist im Monat September zu Ende

gegangen, es hat keine Entscheidung zu Gunsten des Juden und seiner Frei-
maurerei gebracht, so sehr sie solche auch in der spanischen Angelegenheit an-

strebten. Die Politik der Achse Rom-Berlin erwies sich stärkerals die dek »de-

mokratischen Mächte". Jn klarer Einsicht ihrer bisherigen Mißerfolge haben nun

Jude und Freimaurer noch am Ausgang des Jahwehjahkes 5697-1937 die

Konferenz von Nhon Hals über Kopf herbeigeführt,um fük sich »etwas Poss«
tives" aus ihm in das nächsteJahr hinüberzunehmen,was ihnen ,,erfolg- und

glückverheißend«dünkt. Das ,,Arrangement von Nhon" und seine Ergänzungen
verpflichtenEngland, Frankreich, die beide die bisherige Seekontrolle an den ihnen

s. st- zugewiesenenspanischenKüsten nufgehoben haben, Jugoslawien, Griechen-
land, Vulgarien, Numänien, Sowjetrußland, die Türkei, Ägypten,gegen jedes
U-Voot, gegen jedes Überwasserfahrzeugund Flugzeug mit Kriegsmitteln vor-

zugehen, die entgegen den Regeln internationalen Rechtes — also außerhalb dek

Dreimeilenzone rings um die Küsten Spaniens — Handelsschiffe angreisen, die

keiner der in Spanien kämpfendenParteien angehören.Dabei haben England
und Frankreichfür sich die Durchführungdieser Maßnahmen im westlichen
Mittelmeer · atia etwa ZwischenKoesikn, Sardinien und Sizilien und der spa-

nischen Ostkiiste — seknee ZwischenSizilien, Italien und der NordküsteAfrikas,

sowie im östlichenMittelmeer beansprucht. Jhre Seestreitkräftestützensich dabei

auf Toulon, die französischenHäfen auf Korsika, auf Gibraltar, die französischen

Häfen Algeriens und Tunis, auf Malta und die englischen Häfen im östlichen

Mittelmeer. Die anderen vertragschließendenMächte sollten ihre Gewässer
überwachen.

Jtaiien Wurde das TVtthenischeMeer ZwischenJtalien, Korsika und Sardinien

und das Adriatische Meer längs seiner Ostkiiste zugewiesen. Italien, das sichals

Macht zweiten Ranges behandelt und von der Gnade Frankreichs und Englands
Als abhängig hingestellt sah- ithke diese Abmachungen unter Unterrichtung

Dentschtands in etnitesten AnsfübtungenAb- doch hat es eine Einladung nach

Paris zu einer Dreierkonferenz (England, Frankreich, Italien) über die Mittel-

meerlontrolle angenommen. Zunächst führen die im Nhoner ,,Arrangement"
unterschriebenenMächte die Maßnahmen durch, wozu Frankreich und England
ihre Schiffs- Und- FiUgZeUg-Streitlräfteim Mittelmeer erheblich verstärkten.
Was während des Krieges Italiens gegen Abessinien zufolge der Haltung
LaVaiss des Papitiichen Kammekhetkm nicht erreicht werden konnte, haben

jedenfalls jetzt Jude und Freimaurer erreicht. Die englische und französische

Flotte im Mittelmeer handeln in engster Kampfgemeinschnft miteinander nnd

wie die Verhältnisse nun einmal liegen, wenigstens zunächst,mit der Spitze

l) Siehe entsprechende Abhandlungen der letzten Folgen.
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gegen Italien. Das ist das letzte ernste Ergebnis, das der Jude in seinem
Jahwehjahr 5697X1987 noch herbeiführen konnte, um seinem Aberglauben zu

entsprechen. Wie sich jetzt die englisch-italienischen Ausgleichsverhandlungen
gestalten werden, die nach dem Briefwechsel Neville EhamberlainXMussolini
schon längst hätten beginnen sollen, ist eine offene Frage. Jch wies schon oft auf
die m. E. unüberbrückbaren Gegensätzehin, die zwischen der Politik Ftaliens und

dem Wollen des römischenVatikans und der Politik Englands und Frankreichs
und dem Wollen des Juden und Freimaurers bestehen. England und Frank-
reich befürchtendie Sperrung der Mittelmeerstraßendurch Italien Und über ein

Spanien unter italienischem, politischen und militärisch-maritimenEinfluß Be-

drohung der Südgrenze Frankreichs und der Schiffahrtstraßenauf dem Atlanti-

schen Ozean. Den Akkord zu dem ,,Arrangement" von Nhon bildeten die Ver-

handlungen des Völkerbundes in Genf mit schwersten Angriffen des Vertreters

Valentin-Spaniens und Litwinows gegen Italien, sehr ernsten Ausführungen
des Herrn Delbos und etwas abgestimmteren des Herrn Eden. Es scheint, daß
Frankreich endlich Klarheit in der Zurückführungder italienischen Freiwilligen
aus Spanien haben möchte, widrigenfalls es seine Pyrenäengrenzen öffnen
könnte (s. auch unter lII).

Diese politischen Ereignisse ließen die Bedeutung der Kriegshandlung in

Spanien noch mehr zurücktreten Sie nimmt in Nordspanien, wo anarchistische
ZuständePlatz greifen, weiterhin einen für Franco günstigenVerlauf.

ll. Der Krieg in Ostasien geht weiter seinen Gang. Die Hochfinanz kommt

dabei nicht zu kurz. Die M. N. N. Vom 10. 9. 1937 schreiben:
»Wie dazu United Preß« bon gutunterrichteter Seite erfährt, sind amerikanische und

britische Vanken an der Finanzierung des sapanischschinesischen Krieges beteiligt. Zwei große
amerikanische Bankgesellschaften gewähren Japan weiterhin wachsende Kredite- wåhkellyzur

gleichen Zeit entsprechend den Abmachungen zwischen dem Finanzministerium und dem-chinesi-
schen Finanzminister Dr. Kung amerikanische Regierungsfonds bereitgestellt worden sind, um

Kredite für die chinesische Regierung sicherzustellen. Auf diese Weise wirkt der amerikanische
Dollar auf beiden Seiten bei der Kriegsfinanzierung mit.«

Fn Nordchina haben die Japaner eine weitausholende Offensive ergriffen -

das Nähere zeigt andeutungweise die Skizze 1. Fch sage andeutungweise, denn

.
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eine endgültigeKlarheit wird wohl erst nach Wochen zu erlangen sein. Der

japanische Angriff hat zweifellos zunächstmerkliche Erfolge gezeitigt und wird

sie aller Voraussicht nach auch weiter haben. s. Z. dringen die Japaner längs

der Eisenbahnen immer weiter nach Süden vor.

Ver Schanghai hat ein sapanischer Angriff unmittelbar nördlich der Stadt

Erfolge gezeitigt, aber doch vielleicht nicht in dem Umfange, wie Fapan es

erhofft hat (s. Skizze 2).

Für den 21. September hatte Japan einen Luftangriff auf Nanking — nach

der Presse mit 200 bis 300 Flugzeugen ' angesagt und die Vertretungen der

fremden Mächte aufgefordert, ihre Staatsangehörigen aus Nanking abzube-

fördern, selbst Nanking zu verlassen und den Kriegsschifer der vertretenen

Staaten aufgegeben, einen besonderen Ankerplatz einzunehmen England and

Frankreichsind Japan nicht gefolgt Die Veeesllthen Staaten Nordamerikas

scheinensichnach gewissemSchwanken ihnen angeschlvssen3U haben. Proteste in

Tokio sind erfolgt. Der große Luftangriff erfolgte erst am 22. 9, Gleichzeitig
wurde Hankau und Kanton durch Flugzeuge bombardiert. Die Angriffe werden

wiederholt. Die Schäden sind groß. Bemerkenswert ist, wie sich Japan über

schärfsteProteste der anglikanischen Mächte und Frankreichs hinwegsetzt. Arme

»weiße«Mächte!

Ehina setzt seine militärischenAnstrengungen fort. Die bisher unbotmäßigeq

kommunistischenGenerale stellen sichTschiangkaischekzur Verfügung.

Aus beiden Seiten heresche Choleeas DIE Hochspannung in Ostasien besteht

noch in aller Schärfe.

In Genf hat der chinesischeVertreter eine UMsAngeiche Anklagerede gegen

Japan gehalten Und ein Einschreiten des Völkerbundes gegen Japan verlangt,

wie das auch die Völkerbundssatzungengegen Nichtmitglieder vorsieht, Vdek die

Einberufung der 28 er Konserenz des Jahres 1932, zu der auch die Vereinigten
Stanten Nordamerikas gehören,beantragt. Der Völkerbund hat es vorgezogen,

dem letzteren zu entsprechen.Deutschland hat eine Teilnahme abgelehnt.

III. Die vorstehend skizzierten weltpolitischen Ereignisse beherrschen »die

Politik". Sie hängen wohl enger zusammen, als es den Anschein hat. »Die

Welt« ist klein und eng geworden.
Jn diese politischenSpannungen fielen Sprengstoffanschlägein Paris, die

sehr erheblichenSchaden Verursachten FranzösischerArgwohn lenkte die öffent-

liche Aufmerksamkeitauf Ausländer, ein Fialiener wird der Teilnahme an den

Sprengstoffanschlägenbeschuldigt. Er wurde verhaftet.

Die Aufmerksamkeitin Frankreich wird auch durch Vorgänge stark beansprucht,
die mit Versuchen von Anhängern der Franco-Negierung zusammenhängen,in

französischenHäsen zur Neparatur befindliche UsBoote der Valentin-Regierung

der ersteren zuzuführenDiese Vorgänge, wie die Sprengstoffanschläge,scheinen
in einem gewissenZusammenhang zu stehen. Sie haben dahin geführt, daß

Frankreicheinen hohen Beamten der Franco-Negierung auf französischemBoden

verhaftet hat und Franco dafür einen französischenKonsul festhält.
Der französischeFranc gleitet abwärts.

Auch in Wien ist ein großesöffentlichesGebäude - die Rotunde - durch Feuer
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zerstört.Brandstiftung ist möglich. In San Franzisco brennen Ollagen
Jn der Zeit der Politischen Hochfpannung, die wir durchleben, hielten die

Mächte ihre großen Herbstmanöver ab. Die Frankreichs litten unter schwersten
Regengüssen,die einen Einfatz der Luftstreitkräftehemmten. Die Manöver selbst,
denen der englische Kriegsminifter beiwohnte, gaben Anlaß zu Freundschaft-
beteuerungen zwischenFrankreich Und England.

Fn Nürnberg nahm der ,,Parteitag der Arbeit« sein Ende. Der Führer und

Reichskanzler betonte nochmals den Willen Deutschlands zum Frieden. Er stellte
in seiner Schlußanspracheden Juden mit seinem Bolschewismus als die große

Weltgefahr hin, gegen die ein Zusammenfchlußaller Völker geboten fei.
Der Befuch Mussolinis wird die Stetigkeit dieser Deutschen Politik unter-

streichen.1)Die Teilnahme des Marschalls Badoglio und einer ungarifchen Ab-

ordnung an den Deutschen Manövern entspricht dem.

Der Empfang des Bruders des Kaisers von Japan in Nürnberg zeigt die

Festigkeit der Beziehungen zwischenJapan und Deutschland
Ob der Teilnahme des englischen Generalstabschefs an den Deutschen Manö-

vern politische Bedeutung zuzusprechen ift, lasse ich dahingeftellt.
Die römischenProtokolle, d. h. die Abmachungen zwischen Italien, Osterreich

und Ungarn, sehen erhebliche wirtschaftliche BegünstigungenOsterreichs und Un-

garns durch Jtalien vor. Die Devisenlage Jtaliens hat dies Land gezwungen-

diese wirtschaftlichen Abmachungen aufzukündigenund durch neue zu ersetzen.
Dies ist natürlich für Ofterreich und Ungarn ein empfindliches Geschehnis, das

aber keine politischen Veränderungen im Gefolge haben foll. Natürlich be-

schäftigtsich die österreichischePresse mit dem Besuch Mussolinis in Deutschland
und betont, daß Hsterreich selbständigbleiben will.

IV. Fn Osterreich bleibt der Dollfuß-Schuschnigg-Kurs. Hier ist eine neue,

sehr ins Einzelne gehende Schulordnung erlassen, nach der den Schülern die

Teilnahme an religiösenVeranstaltungen zur Pflicht gemacht ift.
Jn Polen geht der Kampf gegen das Deutschtum weiter. Träger desselben

wird immer ausgesprochener in Praxis »das Lager der nationalen Einigung"
des Obersten Koc, des Vertrauensmannes des Marschalls Rvdz Smigli. Je
weniger innenpolitifche Erfolge in Einigung der Polen er aufzuweisen hat, umso
mehr wendet er sich gegen das Deutsche. Hier find sich alle Polen einig. Jn

PosenXPommerellen werden von dem ,,Lager der nationalen Einigung" Bauern-

abteilungen gegründet,dabei wurde von einem Abgeordneten, der es mit Zahlen
nicht genau nahm, ausgeführt:
»Es könne unmöglich geduldet werden, daß die deutsche Minderheit, die nur 9,5 v. H. der

Bevölkerung ausmache, 29,1 v. H. des Landes besitze. Die Landwirtschaftsreform müsse dieses
Verhältnis beseitigen und die Kraft der Polen stärken. Jn den polnischen Westgebieten
könne nur der polnische Bauer die Grenzwacht bilden."

In Polnisch—Oberschlesienwird der Hetzkampfbesonders scharf geführt.
Eine entsprechende Politik verfolgt Litauen im Memelgebiet, auch dort geht

es gegen den Deutschen Bauern, der aus Litauen weichen soll.

1) Die Leser werden iu der Deutschen Presse eingehend den Besuch Muffolinis in München-
im Manövergelände, Essen und Berlin verfolgen .können. Er findet statt in der Zeit nach Ab-

schlußbis zum Erscheinen dieser Folge in den Z Tagen vom 25. 9. bis 29. 9.
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Jn Rumänien ist ein Erlaß herausgegeben, daß die wirtschaftlichen Unter-

nehmen einen sehr hohen ProzentsatzRumänen beschäftigenmüssen.
Die Forderung des Führers und Reichskanzlers in Nürnberg nach Kolonien

hat Herrn Eden auf den Plan gerufen. Er möchteDeutschland gnädigst Bor-

zugszöllegewähren,weiß aber nur zu gut, daß Deutschland bei seiner Devisen-

lage hiermit nicht gedient ist. Deutschland will Kolonien haben, in denen sein
Geld gilt, das sollte Herr Eden endlich begriffen haben.

V. Jn Genf ist der englische PalästinasTeilungplamwie zu erwarten war,

mit Wohlwollen behandelt, wenn auch seine Ausführung zunächsteinmal auf

die lange Bank geschobenist. Die Araber protestieren nach wie vor gegen diesen

Plan und haben den römischenPapst um Beistand angegangen!
Roosevelt hat wieder einmal eine Rede gegen die diktatorischen Regierung-

formen gehalten, obschon ek selbst sie recht folgerichtig handhabt. Aber da hinter

Noosevelt die Juden Bernhard Von VArUch, Felix Frankfurter, Henry Morgen-

thuu, Edward Filem, Louis Dembitz Brandeis und Francis Perkins stehen, die

zum Teil recht kommunistischeZiele verfolgen, so ist das alles ,,Demokratie".

VL Rom geht zielklar seinen völkerverderbenden Weg und zeitigt dabei wie

der Jude Spannungen über Spannungen. Fn Frankreich und in der Tfchecho-

slowakeimacht es gewaltige Anstrengungen, zur Macht zu kommen. Jn Holland

reichen ihm die Ealviniften dazu die Hand.

Jn meinem kleinen Werke »Auf dem Weg zur Feldherrnhalle" gab ich einen

Einblick in die römischePolitik der ersten Nachkriegsjahre. Sie liefen zuerst auf

eine Loslösung des schwarzen ,,konservativen Blocks« der Rhein-Donau-.Linie

aus Deutschland und von Berlin, und dann auf die Errichtung einer schwarzen
wittelsbachischen Neichsregierung in Berlin hinaus. Ich gab in der Anlage 1

dazu Ausführungen hoher römischerKirchenbeamter Obschon die völkischeBe-

wegung 1923 noch ,,christlich" war, bezeichnete sie der eine der höchstenKirchen-

beamten innerhalb der Deutschen Grenzen bereits als ,,heidnifch", einfach darum,

weil die völkischeBewegung die Rassenfrage betonte. Dies wird immer aus-

reichen, daß Rom jede völkifcheBewegung, die ohne Betonung der Rassenfrage

gar nicht zu denkenist, als heidnisch und gottlos verdammt. Wie muß nun Rom

jetzt erst die völkischenBewegungen, ja den völkischenStaat bekämpfen, der

Rassenpolitiktreibt, wie muß es erst die Deutsche Gotterkenntnis (Ludendorff)

zu vernichten suchen.Die Folgen 8- 10 und 12 geben hierüber tiefen Einblick.

Immer wieder müssen wir uns vor Augen halten, was Rom will und wir

Völkischenvon ihm zu erwarten haben. Jch erhielt einen Auszug aus den

»De»tsch-Osterr.Nachrichten", Potsdam v. 10. 5. 37 zugeschickt.Sie geben unter

»Auf nach Katheuropa" nachstehende Mitteilung aus Wien wieder, die eine

kömischePropagandnschrift, gedruckt im Fürstentum Liechten-

stein, behandelt. Sie ist gewidmet den Staatsmännern einzelner katholischer

Länder, Bischof Jnnilzer-Wien, Wailz-Salzburg, Pawlikowski von Niederöster-

reich, Gföllner Von Oberöfterreich,Ehefredakteur Funder, BürgermeisterSchmitz,

Brüning, Wirth, Kardinal Faulhaber, Pater Muckermann.

»An der Propagandaschriftwird davon ausgegangen, daß der K atho l i z i sm u s, der die

,,einzige gesunde Jnternationale" bilde, allein imstande sei, das ,,zerfabrene,

chaotische,verworrene Abendland neu zu organisieren gegenüber Marxismus und Nationalw-
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mus, die beide in einen Topf geworfen werden. Um sich ihrer zu erwehren, müsse der Katholis
zismus heute ein kämpfender und deswegen auch ein politischer Katholizismus sein, wenn er

die christliche Kultur retten wolle . . . .

Nur eine katholische Inter— oder Ubernationale könne deswegen Europa
dauernden Frieden bringen:
»Gehen wir deswegen an die Vorbereitung des Aufbaues eines Europas auf katholischer

Grundlage, der vereinigten katholischen Staaten von Europa«.
Das weltanschauliche Haupt dieses ganzen Staatsgebildes müsse

der Papst sein. Es wird dann weiter entwickelt, wie dieses Projekt, das natürlich mancherlei
Schwierigkeiten begegne, vorzubereiten sei. Zunächst müsse man an die Bildung von

K ernz ellen in allen jenen Ländern schreiten, die bereits heute als die Träger des Katha-
lizismus angesprochen werden könnten. Von diesen Zellen sei dann die Propagandaarbeit für
die Organisation des Katholisch-Europa zu leisten, die auch von der katholischen Aktion gut-
geheißen und tatkräftig unterstützt«werden dürfte. Vor allem sei Vereinheitlichung der katho-
lischen Erziehung in den europäischen Ländern, der Ausbau eines ständigen internationalen

Briefwechselsystems unter der katholischen Jugend, die Zusammenfassung und Neuorganisation
der dauernden und zielbewußten Zusammenarbeit der katholischen Presse in den europäischen
Ländern. Es müsse aber vor allem auch verhindert werden, daß die Jnvasion von Bolschewis—
mus und Nassismus Europa in einen Friedhof oder in ein Zuchthaus verwandle".

Jch meine, das ist klar und deutlich gesprochen und besagt das gleiche-was ich
in Anlage 1 meines Werkes »Auf dem Weg zur F"eldherrnhalle" als Haß-

äußerungeines hohen römischenKirchenbeamten angegeben habe.
Wie Nom sich in seinem Haß gegen alles Völkischein einem Einzelfall wie-

der einmal betätigt, entnehme ich dem ,,Danziger Vorposten" vom 2. 9. 1937,
der über eine Bestattung zweier SA.-Männer berichtet:
»Vedauerlicherweife hat der zuständige Pfarrer in Meisters-

walde verboten, daß die Fahnen der Bewegung, für die die Toten

jahrelang gekämpft haben, auf den Friedhof kommen dürfen- um

Der Schlüssel zur Kirchenmacht
Ein Blick in das römischskatholiseheRitual von Dr. Wilhelm Matthießem 76 Seiten, mit

Namensverzeichnis, Preis etwa 1.10 RM. Auslieferung voraussichlich Mitte Gilbharts.
Als erstes Heft des im Gilbhart beginnenden Lfd. Schriftenbezuges Z kommt dieser schwere

Schlag gegen die Macht der römischenPriesterkaste - im Augenblick der neuerlichen Offensive
des Vatikans gegen den völkischenDeutschen Staat.

Jn zahlreichen Werken und Schriften wurde bereits das Wesen der katholischen Priester-
hetkfchaft bald von politischer, bald von weltanschaulicher, wirtschaftlicher, geschichtlicher, ia
sogar theologischer Seite beleuchtet. Hier ermöglicht uns jedoch ein Kenner zum erstenmal einen

erschütterndenEinblick in das »magische"Gebiet dieser Priestermacht, welches von den meisten
Romgegnern völlig übersehen oder doch unterschälztwird. Dabei gehört dieses Gebiet zu den

wichtigsten und wirksamsten, ja man ist versucht zu sagen, daß alle anderen Machtmittel Roms

in diesem einen wurzeln und von ihm ausgehen. Unterschåtzt man die Suggestivkrast des
komischen Rituals - und diese wird eben in der vorliegenden Schrift fesselnd und sachkundig
enthüllt -, so unterschütztman Rom selbst und ist somit im Kampf gegen diese überstaatliche
Macht benachteiligt. ,

Gestützt auf die Erkenntnisse der Seelengesetze von Frau Dr. Ludendorsf und gewaffnet mit
tiefem Wissen über alle Abarten des römischenRituals, vermag Dr. Matthießen dem Deut-
schen Freiheitkampf gegen Rom eine ausgezeichnete scharfe Waffe zu liefern, die ihre Wirkung
nicht verfehlen wird. Es ist uns klar, daß gerade diese Schrift den schärfstenAngriffen unseres
überstaatlichen Gegners ausgesetzt sein wird. Doch da sachliche Erwiderungen auf die ein-
wandsrei belegten Darlegungen Matthießens zwecklos und unmöglich sind, so haben wir ledig-
lich mit den sattsam bekannten ,,anderen" Kampfmitteln Roms zu rechnen.

Wir empfehlendeshalb den freien Deutschen rascheste Verbreitung dieser wichtigen Schrift-
die befahigt ist, manch einem Namenskatholiken die Freiheit aus dem Bann der Suggestionen
zu verschaffen, indem sie die priesterlichen Suggereure erbarmunglos auf die Drehscheibe stellt.
Aber auch Protestanten können daraus vieles lernen. Christentum ist überall Christentum, und
die ökumenifchenBestrebungen der Priesterkasten sind weiter gediehen, als man es allgemein
annimmt. Die Kirchenkonferenz von Oxford liefert dafür den schlagendsten Beweis.

h ldH. Re wa t.
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sich über die Gräber zu senken. Auch den Kameraden der ungetren-

nen SA.-Formatione»n sei es verboten worden, den Friedhof zu be-

treten. Wir meinen- so fuhrte der Kreisleiter aus, daß es auf dein Friedhof keine Gegen-

sätze mehr geben darf; LHseund gedainpft intoniertedann das Streichorchester das Vorst-

Wessel-Lied. Die mieziuhnkntuch geschmückten Särge wurden von SA.-

Männern in Zlvll zum Friedhof·iiiid zunächst in die katholische

Kirche getragen- wo noch eine kirkhliche Feier stattfand. Die Formationen
der Partei und eine großeMenge der Bevölkerungbildeten Spalier. Bor dem Fried-

hofseingang miißjsn die Snxgtknger anhalten, und es wurden die

Fahnen von den Onrgen sowie die SA.-Miiizen Und die SA.-Dolche

der getöteten Kameraden, dir auf dem Fahnentuch lagen, herunter-

genomm en Nach der kirchlichenFeier und der Bestattung der gefallenen Kameraden

wurde vom Kreisleiter Busch im Namen der Partei ein Kranz niedergelegt.«

Das ist solgerichtiges,triumphierendes Handeln Roms gegen völkischeBe-

tätigung im christlichenGewande! Das sollten die Völkischen,die noch Christen

sind, verstehen: Ihr Stolz sollte aufgährent

Nicht anderes will der protestantische Bekenntnischrist, kein Christ darf

anders wollen, denn der Jude will mit der Christenlehre völkischesund rassisches
Bewußtsein der nicht jüdischenVölker zerstörenund hat dies zur Grundlage der

Christenlehregemacht.
Deutsche Gotterkenntnis Frau Dr. Mathilde Ludendorffs zeigt den Weg zum

Freiwerdenvon der Priesterkastenthrannei und zur arteigenen Lebensgestaltung
Der 60. Geburttag dieser Deutschen Frau sollte gerade die Bölkischenhierüber

eindringlichnachdenkenlassen.

Ec-: Umschau
,,Berichte" im Auslande!

Wir haben bereits oft darauf hingewiesen,
wie gewisse Zeitungen im Ausland bemuht

sind, die Deutsche Gotterkenntnis zu verzerren

und falsche Berichte über den Jnhalt unserer

Halbmonatsschriftzu geben. »Das Deutsche

Buch-« in Poeto Alegre schrieb u. A. im
Juni 1937 über den Feidhekkn: »Der zwee-
undachtzigjährigeHerr General Ludendorflf
(also gleich die erste Beile eine Unwahrheit!

Die Schriftl.) ,,entwickelt eine Geistesbeweg-

lichten, die sichso mancher Jugendticherwün-
schen würde." (—Allerdiiigs!« Wir wunschten
dem Artikelschreibereinen winzigen Bruchteil
davon! Die SchriftU »Ein der letzten Zeit ist

er unter die Anhänger des Buddha
gegangen«Aber auch unter die Okkultisten.« Welche

dreiste Lüge! Die SchriftU »

»An seiner Zeitschrift,Ain Heiligen fQUeII
Deutscher Kraft«- wo doch bis»bersonst immer

nur von Wotan und Waldgotterndie Rede

war, veröffentlichter das Bild einer-Buddha-
Statue. Der Buddha hat aus der schonen, gre-

ßen Stirn eine schöne-großeWurze. Das hat
- nach Ludendorff - eine besondereBedeutung
Diese Warzef

sei nämlich ein Zeichen der Gott-

it· . . .« U w-

heDiesmöge genügen!Unsere Leser kennen

ia jene Abbildung der Buddhastatue Folge

1

28Z87,auf welche der Artikelschreiber an-

spielt. Wenn er aber nicht weiß- daß die Be-

hauptung, dieser Buddhaknopf bedeute ein Zei-
chen der Gottheit, von den Buddhisten auf-
gestellt»wird,so zeigt dies nur seine außer-
ordentliche Unwissenheit, die ihn weiter zu der

dummenÄußerungverleitet, der Feldherr hege
selbstdiesen Glauben, obgleich er sich darüber

lustigmachte.Weiter sehen die Leser an der

Lage,in unserer Halbmonatsschrift wäre bis-
her immer von ,,Wotan und Waldgöttern die
Rede gewesen, welcher entsetzliche Unsinn
den L«eseri:iim Auslande aufgetischt wird. Und
das in einer Zeitschrift, welche sich »Das
Deutsche Buch« zu nennen wagt. Derartige
unwahre Artikel sind wirklich nicht geeignet,
»Das Deutsche Buch« im Auslande zu för-
dern, sondern sie stellen die bodenlose Un-

wissenheit und llnwahrhaftigkeit der Mitarbei-

ter, und damit die Zeitschrift selbst, an den

Pranger. Dies ist um so bezeichnender, als

in der betreffenden Folge auf die Bedeutung
iind den Glauben der Buddhisten und Okkulten
an dieses Zeichen besonders hingewiesen
wurde- so daß, selbst wenn der Artikelschreiber
von Haus aus so unwissend war, er dies aiis

jener Folge entnehmen konnte. Eine wissent-
lich ausgesprochene Unwahrheit nennt man se-
doch im Deutschen Sprachgebrauch: Lüge. Lö,
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Die aufgewärmte Konfirmandin
Jn der Folge 23X37, S. 922 haben wir uns

schon mit diesem begabten Mädchen befassen
müssen, als wir ihm - und den protestan—
tischen Pfarrerblättchen - nachwiesen, daß die

besagte Schülerin nicht einmal ihre Schul-
bücher gelesen, geschweige denn die Schrift
»Das große Entsetzen, die Bibel nicht Gottes
Wort« ,,widerlegt" hat. Wir haben dabei be-

tont, daß die haarsträubende Unkenntnis und

Anmaßung der Konfirmandin hinter der Art

und Weise weit in den Schatten tritt, mit der

Vertreter der protestantischen Priesterkasten
ihr »Gottes Wort« zu retten suchen.

Wir hielten jedenfalls die Konfirmandin-
angelegenheit für erledigt- da doch auf un-

seren Aussatz wirklich nichts zu erwidern war.

Protestantische Sonntagsblättchen aber be-

lehrten - und belehren — uns fortlaufend dar-

über, daß es keine Dummheit gibt, die man

im Kampf für ,,Jehowahs gesammelte Werke«
nicht beharrlich immer wieder auftischen
würde. Die Konfirmandin lebt noch und be-

weist zweierlei: erstens für wie dumm, ver-

blödet und unwissend Vertreter der Priester-
kasten ihre »Schäflein« halten; Zweitens wie

wenig es ihnen selbst an ihrem »Nuf der

Wissenschaftlichkeit" liegt. Für Leser, die die
alte Geschichte noch nicht kennen, wiederholen
wir kurz die ganze für Christen unerquickliche-
für uns belustigende Angelegenheit

Protestantische Kirchenblättchen verbreiten

also immer noch triumphierend die alte - wie

man im Felde treffend sagte - Latrinens

parole:
»Wir sprachen neulich im Konfirmanden-

unterricht von der Bibel, vergegenwärtigten
uns-wie sie entstanden ist, lasen Lukas Kap.1,
V. 1—4,unterhielten uns über die Entstehung
der Briefe des Neuen Testamentes usw. und
kamen dabei auch zu sprechen auf die An-

griffe gegen die Bibel, die insbesondere vom

Haus Ludendorff ausgehen. Mathilde Luden-

dorff glaube, ,großes Entsetzen«verbreitet zu
haben durch ihre Behauptung, die Bibel sei
erst Ende des 11. Jahrhunderts fertiggestellt
worden. Da meldet sich ein helläugiges, auf-
gewecktes Mädchen und sagte: ,Weiß denn

Mathilde Ludendorff nichts davon- daß das

erste deutsche Buch die Bibelüberselzung des

Bischofs Ulfilas ist?' — Eine feine schlagfer-
tige Antwort, die wir weitergeben wollen« Sie
straft die Behauptung des Hauses Laden-

dorff Lügen und stellt die grenzenlose Ober-

flächlichkeit und Unwissenheit der Verfasser
der Schrift ,Das große Entsetzen«ans Tages-
licht."

«

Jst es aber nicht eigenartig, daß die Herren
Theologen und Pastoren auf diese ,,schla-
gende" Widerlegung der Schrift »Das große
Entsetzen — die Bibel nicht Gottes Wort« nicht
selbst gekommen waren, daß erst eine Konfirs
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mandin sie darauf gebracht haben mußte?Oder
war das ,,Entselzen" ihnen so in die Glieder

gefahren- daß sie ihren Grips erst mit Hilfe
einer Bierzehnjährigen sammeln konnten? Denn
die Sache ist doch überaus einleuchtend- nicht
wahr! Frau Ludendorff behauptet angeblich-
die Bibel sei im 11. Jahrh. fertiggestellt wor-

den. Und der Bibelübersetzer Uifilas lebte im
4. Jahrhundert. Mit einem Zauberwort - U l —

filas - fällt der ganze Angriff des Anti-

christen zusammen.
Leider ist es nicht ganz so. Sondern im

Gegenteil.
Erstens ist es eine Lüge oder Verdrehung

der Tatsachen, wenn jemand Frau Dr. Laden-

dorff die Behauptung unterschiebt, »die Bibel

sei Ende des 11. Jahrhunderts fertiggestellt
worden«. Jeder, der die Schrift »Das große
Entsetzen« gelesen hat, weiß, daß eine solche
Behauptung dort nirgends aufgestellt ist. Und

der Pfaffe, der den Konfirmandenunterricht
abgehalten hat, konnte es wagen- die Lüge
auszusprechen, in der Überzeugung,daß seine
Schäflein die Schrift von E. und M. Laden-

dorff nicht kennen und seine Worte nicht nach-
prüfen werden. - Wir tun«s aber!

Frau Dr. Ludendorff hat nämlich nach-
gewiesen, daß der h e b r ä i s ch e, heute übliche
Text des kalten Testaments" noch»gar nicht
vorhanden war- als griechische »Ubersek3U11—
gen« gewisser Teile davon, die sogenannte
,,Septuaginta", bereits vorlagen. Nach der

Sage entstand diese im Z. Jahrhundert vor

der übl. Zeitr. Erwiesen ist jedoch- daß die

auf Jesus hindeutenden Prophezeiungen erst
im 2. bis 4· Jahrhundert n a ch der übl.Zeitr.
hineingeheimnißtwurden. eriesen ist ferner-
daß der heutige maßgebliche hebräische Text

der Bibel in der langen Zeitspanne vom S.

bis zum 11. Jahrhundert nach der übl. Zeitr.
,,nachgeliefert" wurde. — Das hat Frau Dr.

Ludendorff lediglich behauptet und nachgewie-
sen, und gegen diese Tatsachen ist kein Kraut
- auch kein theologisches - gewachsen. Jn dem

»Lehrbuch für den ev. Neligionsunterricht an

höheren Schulen«- Verlag Moritz Diesterweg-
1928, S. 2, heißt es: »Wir haben nur spätere
Abschriften, von denen wir auch nicht
wissen, ob sie unmittelbar von der Urschrift ab-

geschrieben sind. Bei den hebräischen Hand-
schriften des Alten Testaments ist das sicher
nicht der Fall. Sie sind alle sehr jung
(10. Jahrhundert n. Chr.)."

Sonderbar, wie wenig die Herren Pastoren
in ihren eigenen Lehrbüchern Bescheid wissen:
was kann man da schon von einer Konstr-
mandin verlangen! Wir können aber gar nicht
annehmen, daß Kirchenbeamte ihren Lehrstoff
so mangelhaft beherrschen. Hier handelt es

sich um bewußte Berdrehung der Tatsachen
ad majorem dei gloriaml

«

Zweitens ist es eine Lüge oder zum min-



eine «robe theologischeFrreführu,ng,
tizoeesitienndie BelZauptung4»»Ulfil«ahabe die Bibel

übersetzt«,ohne jede Einschränkungaufgestellt
wird. Selbst im Brockhaus-Konversationlexikon
kann jeder Wißbegierige,uuchlesen-Paß
für das alte Testament die Septuagintchsur

das neue eine oder mehrere ietzt verloren-e
Handschriften des griech. Textes zugrunde

legte, daneben aber auch die sogenannte

»"-Jtala"benützte. »

Was folgt daraus? -

eine neue»Blamage
der Vertreter der protestantischenPriesterkaste.

Die im Urtext heute nicht vorhandene»Sei--
tuaginta« umfaßte vermutlich die 5«Bucher
Mose, das sogenannte VentateuchDie »eine

oder mehrere«Handschriften des neuen Testa-

ments, die Ulfilas benutzte-sind ,»verlorenge-

gangen«,also in der heutigenBibel nicht ent-
halten. Sie sind wohl sp»aterunter Kaiser
Theodosius 881 als »haretisch vernichtet

en. , »

wot·,rlil,filasÜbersetzungliegt zudem nicht ge-

schlossen vor. Es sind großere Teile der

4 Evangelien erhalten,sernerder 2. Korinther
vollständig,die übrigen Episteln bruchstucFL
weise. Und außerdem steht es ,fest,daß Un

Teil der sogenannten UlfilassBibel»nichtvon

ihm selbst, sondern von seinen Schulernund

zumTeil-so diePsalmen - erst im Z J abk-

bun d ert übersetztworden ist.» , ,

Dem für den ,,Sonntagsgtuß-, dem wir die

ausgewärmteKonfikmkilldkngkschlchteentneh-

men, verantwortlich»zeichneiidei«iPfr»Vogel-
mann, Heidelberg, durfte doch immerhin mog-
sich gewesensein, vor deinAbdruckder obigen

kleinen Geschichte«wenigstensin einem Kon-

bersationlexikonunter Ulsilasnachzuschlagen,

wenn er schon»Am Heilian Quell Deutscher
Kraft« nicht liest und seine Kenntnisseder

KulturgeschichtedetleiLucienaufweisen.Aber
er tat es ebensowenig-nieer auch die Schkkfk

»Das großeEntsetzennicht gelesen hat. Und
da want er es- sichUbek Unimn »Unsllchllchell

Kampf zn entriisteni ,Fn der Folge 30 des

»Sonntagsgkllßks«beißt es:
«

,,Nach der Lehre»des,-Hau«ses·Ludendorf«f
sind wik Christen -indiiziert irre- d. h. wir

mögen im Leben ganz vernünftige-Leutesein,
sowie aber die Rede auf»religioseDinge
kommt- zeigt sich dje -V2kaDD,,U!JS-d,UIst km
Christ nicht mehr zurechnungstbigHier scheint
sich uns das Umgekehrtezu zeigen. Sowiebei

den Ludendorffern die Rede auf das Christen-
tum kommt, schwindetalles: Guter Geschmack-
Achtung vor dein Gegner und der eigenen

Vergangenheit, Ehrfurcht vor unserer Ge-

i te uw."
, ,schDherLseserwird mir beipflichten, daß oek

Schluß gerade für Pfarrer Vogelmannund

Genossen in vollem Maßezutrifft-Undtoenn
ek die Entschuldigungdes christlichenindu-

zierten Jrreseins für slchUlcht M Anspruch neh-

men will, so muß er sich dazu bekennen, daß er

mit seiner »kleinenGeschichte«seine Leser bewußt
und mit voller Absicht irrezufiihren beabsich-
tigte. Diese zwei Möglichkeitengibt es ja nur:

entweder durch erhaltene Suggestionen jeder
gesunden Kritik unfähig geworden- oder - - -?
Wenn aber der Pfr. Vogelmann seinen Vogel
mit Folgendem abschießt:
»Das war um 850 n. Chr. Ulfilas hätte die

Bibel nicht in seine Muttersprache übersetzen
können,wenn sie nicht damals schon vorhanden
gewesen wäre-

Mit tiefer Scham kann man nur davon spre-
chen, daß eine Frau, die deutsch sein will-
nichts von Ulfilas und seiner gotischen Bibel

weiß. Oder will sie nichts davon wissen? Das
wäre noch viel trauriger«,

dann müssen wir uns schon zur letzteren
Annahme hinneigen. Dadurch haben sich die
Vertreter der ev. Priesterkaste selbst entlarvt.
Dabei benutzen nicht nur Kirchenblättchen die-

sen abgeschmackten Trick, sondern Pastoren
wenden ihn auch in brieflicher »Mission" an,

wie der Münchner Pastor Gollwitzer z. V. -

Das Wort des Juden Paulus über die Ver-

herrlichung Jahwehs durch Lügen (Nömer 3,7)
hat für sie volle Gültigkeit. Jhnen ist eben
nicht zu helfen. Doch es erfüllt uns mit Em-

pörung und Trauer, daß es immer noch
Deutsche gibt, die auf solche pfäffischen Ver-

drehungkiinste hereinfallen, sie auf guten
Glauben nehmen, von derlei Geschicht-ever-
drehungen und Schmähungen strotzende Kir-
chenblättchenlesen und — sinanzieren.

Wir haben noch eine gewaltige Arbeit vor

uns, bis das Deutsche Volk die christlich-
okkulten Suggestionnebel abstreift und sich auf
sich selbst besinnt. Und dennoch! —dt.

Wieder eine christlicheBehauptung unhaltbar!
Die Kirchenzeitungen sind nicht müde ge-

worden zu behaupten, der Ubersetzer des Bu-

ches von Stewart Roß (Saladin), welches
u. A. in der Schrift »Das große Entsetzen —

die Bibel nicht Gottes Wort« erwähnt ist- sei
Jude gewesen. Da man sachlich keine Ein-
wände vorbringen konnte, griff man zu diesem
Mittel, um, die Abneigung gegen die Juden
ausnutzend, den Wert der Schrift herab-
zusetzen. Dem d e n k e n d e n Menschen mußte
natürlich gleich der sonderbare Umstand auf-
fallen- daß die Kikche ihre, bekanntlich von

unbekannten Juden verfaßte »heilige Schrift"
dadurch verteidigen und den Unwert der Schrift
»Das große Entsetzen« erweisen wollte, daß
sie behauptete, es würde ein Buch erwähnt-
welches angeblich von einem Juden übersetzt
wäre. Aber wieviele Menschen denken denn?

Logik ist nun einmal die schwache Seite des

Christentums So glaubten wohl die Kirchen-
zeitungen und sie schrieben ja auch für sug-
gerierte Christen. — Jetzt erhalten wir nun
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von dem Neffen des Uberseizers folgende
Nachricht:
»Ich nehme an, daß Sie über diesen ,Ju-

den Schaumburg· nicht informiert sind, und

teile ich Jhnen mit- daß der Ubersetzer des

Buches von Saladin- der in Leipzig geborene
Wolfgang Fleisch-n- aus der bekannten Buch-
händlerfamilie Fleischer ist. Dieser Wolfgang
Fleischer, ein Bruder meines Vaters, der

einer rein arischen Familie entstammt, ver-

wendete, als er in Wien tätig war, den Ver-

legernamen Schaumburg, da es der Mädchen-
nanie seiner Mutter Und Großmutter war, die
aus der in Wien ansässigen angesehenen Buch-
händlerfamilie Schaumburg stammten. Jn der

Schweiz hat er sich zeitweise aufgehalten. Er

starb 1927 in Dresden. Die Unterlagen für
die arische Abstammung befinden sich in mei-
nen Händen, und ich bin notfalls gern bereit,
Jhnen diese zur Einsicht zu überlassen-«

Also, der Übersetzerwar kein Jude, tvie
die Kirchenzeitungen völlig unwahr behauptet
habeni Wieder ein trefflicher Beweis, mit

welchen Mitteln diese arbeiten und wie trau-

rig es mit der von ihnen mit solchen Mitteln

verteidigten Lehre stehen muß! Man sieht
auch, bis in die kleinsten Kleinigkeiten sind
die christlichen Einwände unhaltbar. Lö.

Der »Bauerndoktor"
In dem Werke »Auf dem Weg zur Feld-
herrnhalle« hat der Feldherr den bekannten
Dr. Heim und seine separatistischen Bestre-
bungen erwähnt. Der französische General

Mordaeg, der militärische Adjutant Elemen-
9eaus, schreibt in seinem Buche: » Le Mini-

ståre Clemenceau", Band Ill, S. 282:
»Am 28. Mai unterrichtete der Marschall

Foch den Nat der Vier« (Elåmen9eau, Llovd
George, Orlando und Wilson, die beim »Frie-
denberaten« sind) ,,über eine Unterredung, die
der General Deftiker in Lukemburg mit dem

berühmten Dr. Heim aus Bayern gehabt
hatte. Dieser träumte von einer Eonföderation
der Süddeutschen Staaten, Osterreich ein-

geschlossen- die besonders die katholischen
Staaten umfassen sollte. Dieser Bund sollte
eine besonders feste Vastion gegen den Bol-
schewismus darstellen.
Elcåmencenuwies auf alle Gefahren bin-

die eine solche Jdee darstellte: Erstens die

sulassung Osterreichs in einen solchen Nah-
men und weiter die Schwierigkeiten, die sich
wegen der Neparationen ergäben.

Wilson, Llohd George und Orlando waren

nicht sehr verführt durch diese Lösung; so
blieb die Sache liegen.

Der Dr. Heim hielt sich aber noch nicht für
geschlagen und im Verlauf der Jahre unmittel-
bar nach dem Frieden versuchte er zu wieder-

holten Malen mit den französischenBehörden
in Verbindung zu gelangen, sowohl in Mainz
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wie in Koblenz- um seinen Lieblingsgedanken
wieder aufzunehmen.«

Diese sehr bezeichnenden Mitteilungen des

französischenGenerals zeigen die Absichten
Dr. Heims und der hinter ihm stehenden
römischen Reaktion in vollstem Lichte. Ub-
rigens braucht man nur an Maximilian I. von

Bayern und feine katholische Liga zu denken-
um zu wissen, daß derartige Bestrebungen
stets zur Tradition der romhörigen Mittels-

bacher gehört haben-

Die Hauptstadt des Spiritismus in Amerika

Der Völkerbrei der Vereinigten Staaten
Nordamerikas scheint einen prachtvollen Nähr-
boden für allerlei absonderliche und ungeheuer-
liche Geistesblüten abzugeben. Jedenfalls ge-
winnt alles, was in Europa als Anormalität,
als etwas Krankhaftes auftritt, in Amerika

ungeheure Ausmaße. Die höchstenWolken-

kraher, die blühendsteKorruptiom den jüngsten
Priester, die größten Vermögen, das erfolg-
reichste Verbrechertum und die zahlreichsten
Sekten der Welt sind in diesem Land der

Superlativa beheimatet. Da werden die Welt-

rekorde aufgestellt im Tanzen,Nauchen, Essen-
Trinken, Predigen und Lächeln, da werden

nicht nur Dogmen, sondern auch je nach der

Mode wechselnde und zahlenmäßig erfaßte
Normen für weibliche Schönheit aufgerichtet
und Schönheitköniginnenam laufenden Band
in der Presse abgebildet.

Warum sollte dort auch der Weltrekord des
Okkultismus nicht aufgestellt werden? Ameri-

kanische illustrierte Blätter melden das »Auf-
blühen des Spiritualisnius in Lili) D»ale"-einen
im Staat New Vork inmitten schönerWal-

dungen gelegenen Ort. »Das großte Spiri-
tualistenlager der Welt« verkünden voller

Stolz die Blätter. Natürlich »das größte« -

diesen Ruhm überlassen wir Amerika neidlos.

Zunächstaber zur Aufklärung: ,,Spiritualis-
mus« ist der scheinwissenschaftlicheName für
den gemeinen Spiritismus. Man sagt auch
»Mediumforschung« oder ,,Parapst)chologie"
dazu, wenn man als besonders ,,gebil.det" gel-
ten will. Im Grunde ist das alles derselbe
Schwindel, den Frau Dr. Ludendorff schon
1912 in ,,Moderne Mediumforschung«1)rest-
los entlarvt, dem sie die philosophische und

seelenwissenschaftliche Grundlage in ihrem
Werk »Des Menschen Seele« ein für alle Mal

entzogen hat. Wenn sich diese Erkenntnis bis-

her noch nicht einmal im Deutschen Volk rest-
los durchzusehen vermocht hatte, so dürfenwir
den rekordlustigen Vankees ihr ,,größtes Spiri-
tistenlager der Welt« auch nicht allzusehr ber-

argen.
Aufgezogen wird das Unternehmen mit der

1) Jeizt als »Hinter den Kulissen der Gei-

fterseher« in unserem Verlag erschienen.



» -

kn nmeritanischen Reklame.ArnEingang
1dlleTckSiedlungprangt ein Riesenschild, das»in

großen Lettern verkündet,welcher Grnnsje
und Vorrechte man ka 35, Cents Eintritt
(Kinder unter 12 Jahren frei) teilhaftig wer-

den kann. Man kann da frei patien-Konzerte
und ,,berühmteVortragsredner hören- Ver-

suchen mit Geisterbotschaften,Waldtempks-
zusammenkünftenund «Andachten«

am »sinfpi-»
rationbaumstumpf«beiwdhnemdie »,,Vnchkrks
siik psychischeForschung - Teich-spion- Ans-
slugsorte, Vastettball- und andereSportplritze

benutzen, am Vadestrtmd »schwuntn«enund in

den »berühmtenLeolyn-Walezernsichergehen,
Alles für 35 Cents »· und sur besondereBe-

zahlung das ,,Original-Fdx-13»andhaus, wo

es seit 1847 bis heute gegen Cintrittsgeldan-
dauernd spukt, besuchen,Mediumforschung»in

dazu bestimmten Klassen treiben, ,Kinovorsuh-
rungen u. a. Unterhaltungen genießen, Mut-

wochs und Sonnabends tanzen- Boot und

Kanu fahren, Golf spielen und Bridge er-
lernen. »Für Unterhaltungwird gesorgt , nnk

man siebt- und die spiritistischefnBesuche-«-konk-

den sich kaum über Eintonigkeit des Pro-

gramms zu beklagen haben.
,

Die Wochenendhäuserder Siedlungwerden

vorwiegend von »Medienbewohnt,,dieneben

ihrem Beruf der ,,»Mittlerscha,stznnschekzder

dies· und der jenseitng Welt -»von»Geister-s
auf die Leinwand ,-bmgeky,gkfklsteGeisterbild-

nisse und ,,Eltopl«klsmskn), m

Wollenxormproduzieren und Zimmer mit Bad an ou-

risten vermieten. Es gibt in Lilv Dale etwa-

edien mannigfaltigsterAb,arten.Da er-

hgltkk,,Klopsmedien"ihre Geisterbotschaften
durch Klopfzeichenz»Schiefertnfesmedæn»da·

gegen durch Schriftzeichen und ,,Trnmpeten·
medien" durch Horn- und Trompetenschall-
welcher von unsichtbaren Geistern produziert
wird. Die Hauptgruppe aber besteht aus

»Tranre-Medien»mit Mrs Maggie Waite
aus Chikago an der Spitzzzzu deren »Kan-

den" nach ihren Aussagen gheodnfkeNovspvelt
und der König Albertvon«Veigienungehört
haben sollen. Geisterbildnisse Und .,Photo·
graphien gehören zu den Tagesexmgmässen
von Lilv Dale, und das Spuken irn »ij-

ginal-Fok-Landhaus«,einer alten Hütte- die

erst in thesville standund spaka nach der

Hauptstadt der OkkultistemLily Hake,über»
bracht wurde — nicht »durchGeister- hzm
Engelkraft wie das beruhmte Haus von Lo-

retto -, wird nach den ersten paar Tagen Auf,
eutbalt im Wunderland kaum mka beachtet,
VII Es ZUt gewöhnlichftenGewohnheit wird·

SO schweben die Vesuchervon Lin ane

zwischenVridge und Geisterbotschaften,zwi-

2) ,,Außenplasma«,,ein Produtt von »Ma-
terialisUtIOU,«,"-is »Unm- dm KUUssMder

Geisterseher.

schen Spulen und Schwimmen- kurz zwischen
»Diesseits« und »Jenseits«. Jhre Wunder-

süchtigkeit und ihre körperlichen Bedürfnisse
werden in gleichem Maße befriedigt. Und sie
verlassen das ,,größte Spiritistenlager der
Welt« noch mehr induziert irre als bei ihrer
Ankunft. Die ,,unsichtbaren Väter« hinter den

Kulissen des Weltgefchehens aber reiben sich
die Hände. Jhr ,,schleichendesGift«, der Okkuls
tismus, verliert selbst im 20. Jahrhundert
nicht an Wirksamkeit. -dt.

Wils on und Morgan
Zu den Schwächen des Deutschen gehört es-

daß er oft nur das sieht, was er gerne sieht-
und daß er das andere — übersieht. Weil er

die Welt mit Fdeen und Fdealen erfüllt, scheut
er sich geradezu vor der Erkenntnis, daß in der

Geschichtesehr oft höchstmaterielle Interessen
W en i g e r über Wohl und Wehe der Völker
entscheiden.

Handelt es sich um die Frage der Krisen-
entstehung, dann konstruiert er lieber einen
»ththmus der Weltwirtschaft", als daß er

den ,,trockenen" und ,,materialistischen«Vor-

gängen des Geldwesens nachspürt. Und han-
delt es sich um die geschichtlicheFrage, aus

welchen Gründen die Vereinigten Staaten un-

ter Wilson in den Krieg eintraten, dann be-

schuldigt er lieber seine eigene Deutsche
Oberste Heeresleitung, als daß er den Ma-
chenschaften des Vankhauses Morgan nach-
spürt. Sage mir, welche Fragen du nicht
stellst, und ich sage dir, wes Geistes Kind du

bist. Die parlamentarischen Untersuchungen in

Washington i. F. 1934 haben die einmütige
Kriegspdlitik des Vankhauses Morgan und
Br. Wilsons eindeutig erwiesen.

an Fahre 1918 starb in Rom (!) J. P.
Morgan der Ältere. Der Papst stiftete ihm-
»als dem Mehrer des Gutes der katholischen
Kirche", eine ewige Kerze. Daß Freundschaft
mit dem römischenPontifex gleichbedeutend ist
mit Gegnerschaft gegen Deutschland, ist be-

kannt. Darum ist es nicht verwunderlich- daß
Morgan ir. bereits im Jahre 1914 eine 12 Mil-

lionen DollarsAnleihe an Rußland vermittelte.
Jm Fahre 1915 bildete Morgan ein Syndikat
von 2000 amerikanischen Banken, die den

Alliierten eine 500-Millionen Dollar-Anleihe
gewährten. Morgan wurde von der englischen
Regierung mit der Verteilung der Rüstung-
nufträge betraut. Glaubt jemand im Ernst-
daß eine solche Macht untätig zugesehen hätte-
wie die Alliierten geschlagen und damit alle

diese angelegten Gelder verloren würden?

Auf welchem Wege der als Freimaurer
schon an einer Niederlage Deutschlands in-

teressierte Präsident Wilson dazu veranlaßt
wurde, amerikanische Soldaten (vielfach Deut-

scher Abstammung!) auf die Schlachtfelder
Europas zu schicken, wird man wohl nie er-
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fahren. Wilson ist tot - und Morgan wird es

nicht verraten. Man erzählt, daß Morgan eine

Biographie des (übrigens svphilitifchen!) Wil-

son habe schreiben lassen, und daß dieser aus

Angst vor deren Veröffentlichung dem Drucke

Morgans nachgegeben habe.
Daß Amerika - selbst wenn Wilson da-

gegen gewesen wäre -«unter allen Umständen
in den Krieg gegen Deutschland eingegriffen
haben würde- liegt auf der Hand, wenn man

fich nicht davor scheut, diese »materiellen" Hin-
tergriinde in Betracht zu ziehen.

Ubrigens ist es ein alter, erprobter Grund-

satz, die Frage cui bono, wem nützte es, zu

stellen, wenn man die Urheber eines Verbre-

chens feststellen will. Morgan wurde für seine
Verdienste um die Kriegsfinanzierung der Al-
liierten zum Ehrendoktor von Cambridge er-

nannt und vom englischen König persönlichim

BuckinghamsPalast empfangen. Die fran-
zösischeRepublik verlieh ihm chs Band der

Ehrenlegion General Dawes bekam einen ein-

träglichen Posten im Jllinois-Central-Trust-
der von Morgan beherrscht wird. Parker Gil-

bert, der Reparationagent wurde Teilhaber in
der Firma Morgan. Um den Voung-Plan un-

ter Dach zu bringen, kam Morgan selbst nach
Paris. Und seine finanziellen Beziehungen zu
zahlreichen amerikanischen und auch europäischen
politischen Persönlichkeiten sind in dem leider

abgebrochenen Bestechungprozeß wenigstens
teilweise ans Licht der Offentlichkeit gekom-
men. Und wenn er sich vor kurzem mit Nor-
man Davis in Gdingen getroffen hat- dann
kann ein solch unscheinbares Ereignis größere
Bedeutung für· das Schicksal Deutschlands ha-
ben als manches, was sich im Scheinwerfer—
licht der öffentlichenMeinung ereignet. Was

freilich nicht ausschließt, daß man später a n-

d er e für die Folgen Verantwortlich macht.
Hans F. Schumann.

Neue Theologenkniffe

»Am Ausgang des 17. Jahrhunderts
schätzte man die Zahl der Varianten im
Neuen Testament auf ungefähr 30 000. Heute
sind vielleicht eine Viertelmillion gebucht.
Das bedeutet: es finden sich erheb-
lich mehr Abweichungen, als es

überhaupt Wörter im Neuen Te-

st a m e nt g i b t. Das Resultat möchte aller-

dings auf den ersten Blick sehr entmutigend
wirken..."

So schreibt das »KatholischeKirchenblatt
für das Bistum Berlin« vom 14. 2. 1987.

Sicher hat es dieses ,,gelehrte" Eingeftändnis
nicht gern gemacht. Aber es dringen wohl
gewisse Gedanken und Schriften heute auch
schon in die Reihen der Gläubigen, und da

heißt es vorbauen. Die Romkirche hat sich ja
auch dem ,,neuheidnifchen" Ruf: Lest in der
Bibel! nicht entgegenstellen können, und nach-
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dem sie jahrhundertelang ihren Entmiindigten
das Lesen der Bibel rundweg verboten und

jede in der Hand eines Nichttheologen ent-

deckte Bibel sofort verbrannt hatte, sieht sie
sich seit einiger Zeit genötigt, das Lesen der

Bibel durch Laien mehr und mehr zuzulafsen
Rom ist sehr wendig- und so kann das Kir-

chenblatt es heute schon als eine selbstver-
ständlicheErrungenschaft verkünden: »Die Hl.
Schrift ist uns heute als einziges Buch in
die Hand gelegt- schon im geschmackvollen
Tafchenformat steht es uns zur täglichen Le-

sung zur Verfügung« Das ist recht erfreu-
lich, wenn das Tafchenformat auch recht ge-

siebt und gekürzt ist.
Doch es scheint, als ob die Befürchtungen-

die jahrhundertelang zum Bibelleseverbot An-

laß boten, fich nun als gerechtfertigt erweisen.
Man kann das aus den »Erläuterungen«
schließen, die katholische Blätter neuerdings
zum neutestamentlichen Text geben und die

u. a. den Zweck haben, Bedenken, die den

neuen Bibellesern aufgeftoßen sind, zu zer-

streuen.
»

Liest man so eine »moderne« Bibelerkla-

rung, wie jene oben erwähnte im Katholischen
Kirchenblatt, so traut man seinen Augen
nicht: das ist ja die reinste Bibelkritik libe-
raler Theologen ä« la Delitzsch! Es ist nicht
einmal mehr die Rede davon, daß die Bibel-

bzw. das N. T. das geoffenbarte Wort Got-
tes fei, sondern es wird gesagt- diese Schrif-
ten enthalten das Wort Gottes, »aber nicht
vollständig". Und es wird auch zugestanden,
daß die Aufzeichnungen lange ,,nachdem
Christus in den Himmel aufgefahren,«sei-
vorgenommen worden wären. Wo bleibt da

die Verbalinspiration?!
Aber wir müssen aus dem weiteren »Er-
läutern« der Theologen aber deutlich erkennen,
daß am Ende bei solchen »Eingeständnissen«ein
neues Vernebelungmanöverherauskommt Die

Hl. Schrift, heißt es- enthält die göttlicheOffen-
barung nicht vollständig- aber neben dem ge-
schriebenen Wort gibt es glücklicherweisedie

mündliche Uberlieferung- die viel vollständiger
ist, als die schriftliche. Das ist ein schlauer
Pfaffenkniff. Denn die ,,Uberlieferung" ift
nichts anderes als die in den kirchenväter-
lichen Schriften, Konzilsbeschlüssenund Dog-
men niedergelegte Kirchenlehre, die in vielen
Teilen bekanntlich vom Fnhalt der ,,Hl.
Schrift« erheblich abweicht. Entdecken also
die neuzugelasfenen katholischen Bibelleser-
daß gewisse ihnen als Christuslehre geläufige
Dinge gar nicht in der »Hl. Schrift« stehen-
so kann man ihnen sagen, ja- die mündliche

Uberlieferung vervollständigt doch eben das

geschriebene Wort! Nach dem Kirchenblatt
entscheidet die mündlicheTradition sogar über
Wert und Unwert der überlieferten Schriften:
»Nur aus der mündlichen Uberlieferung wis-



sen wir, welche Schriftentvtsschllch vorn HL Theologensieb, so bleiben als ,,belangreich"

Geist eingegeben sind Und ZUI HI· Schklft ge- nur ein Achtel des ganzen Textes übrig-

hören." , , ,
schüttelt man weiter, so bleibt nur ein Sech-

Aus den beigegebenenVetsplelen des Kir- zigstel des Textes kritisch zu bearbeiten. Und:

chenblatts können
wir unschwer erkennen- »Läßt man noch alle in sich bedeutungslosen

über welche Dinge Kathplikenbereits ,ge- Verschiedenheiten,wie Wortumstellungen (!),

stolpekt sein wogen-·Als fle selberdie»Bibel nichtssagende Hinzufügungen oder Weglassun-

durchforschtrn: sie innPen nlchts darin Von gen von Fürivörtern und Eigennamen bei-

7 Sakramenten und nichts Von der Kinder- seite, so beschränkt sich die kritische Arbeit am

taufe. Da ist der gelehrte «Bibelerklarerin neutestamentlichen Text auf ein Tausendstel.«

der angenehmen Lage- ekllakejl313 konnen: Von den 250 000 Varianten lassen sich die

»Die sieben Sakramenteund d1»eKindeetnufe gesiebten Unrichtigkeiten »auf eine halbe Seite

sind uns verburgt DUV,ch,dIe,mUlIdllcheUber· kleinenFormats zusammenschreiben«.Jesu-

lieferung.«Als ,,,Anstdßlglelke,nIm UkUk,,elkU-lkllche NUbUIjstik hat es wieder einmal ge-

mentlichen Text werden iveiter angefuhrtt schafft, aus einem Buch, das mehr Abwei-

dje Bezeichnung des,Jesus als ;,Erstgeb0ke- chungemals überhauptWörter enthält, ,,eine

ner«, woraus der»Bibelleserschließt,daß«et einwandfreie Quelle göttlicher Offenbarung«

Hoch andere »nak,u·rllchgebotene Geschwister zu machen.

gehabt haben musse- sowieZlnrichtigkeitemin Derartige Kunststückeversangen aber heute

der Altersangnbe JesusDaka glbk es UUTUV- MchkWeber das sellten sich die gelehrten Na-

lich ,,plciusible«Erklarungen- AbeeUUflelglnß-bulisten gesagt sein lassen. Sie werden das

reicher ist für Uns, daßderartige ,,Anstoßig- großeEntsetzen ihrer Gläubigen nicht bannen

reiten-, bereits den fruhzeitlichenAbschreibern konnen, wenn diese weitere Fortschritte im

der Texte ausgestoßenfeknKsellemUnd,daß Bibellesenmachen und wenn sie eines Tages

die AbschreiberdeshalbALTER Auf eigene ihre jesuitischen Bibelerklärer energisch bei-

Faust geänderthatten. So anderke(nc1thfdem seite schieben, um sich Belehrung und Auf-

Kirchenle Syrus Euretoniaiius«dieStelle klarung über das »Wort Gottes« aus den

Matth. 1- 21: »Denn,erwird sein Volker; Schriften des Hauses Ludendorfs zu holen-

lösen« um in: »ErWlkd VIEWelt ,ek,l0fen;, Wir verweisen eindringlich auf die Schrif-

Und das ist keineslvexlsUJIE Kleinigkeit. ten »Das große Entsetzen - die Bibel nicht

Abek so kamen ,d!e szakmntenlzustande, Gottes Wort« von E. und M. Ludendorss und

ihrer 250 000!! Eine»bnbsche Zahl-
»
»Abgeblit3t«,Antworten aufTheologengestams

Schüttelt man fle Ullekdmgs dUkch ein mel, von General Ludendorff. K.E.Beinke.
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Eingelaufene Bücher und Schriften
W. H. D a m m a n n: Kaiser, König, Pon-

tife1; blutendes Deutschtum Unter päpftlicher
Machtpolitik. Oktav, 224 Seiten in Lein-
wandband 4.50 RM. Verlag Bereiter Mün-

chen 1987.

Der Verfasser will in seiner geschichtlichen
Betrachtung vom Deutschen Standpunkt aus

auf die vielen Verbrechen- die besonders mit-

telalterliche Päpste am Deutschtum Verübten,

hinweisen· Jn einer Zusammenstellung der

schweren Auseinanderselzungen zwischen den

Deutschen Kaisern und Päpsten bis zum Ende
der Stauferzeit erschöpft sich diese Darstel-
lung, auch wenn noch für die spätere Zeit
einige allgemeine Betrachtungen eingeflochten
werden.

Um die Anschläge der Romkirche, des mäch-
tigsten Werkzeuges der widervölkischenChri-
stenlehre, auf unser Volkstum für immer ab-

zuwehren und überhaupt unmöglich zu machen-
genügt nicht allein die ,,Empörung" über das

Papsttum und sein Wirken, wie sie als Haupt-
ergebnis dieser Darstellung bezeichnet wird:
Nur die Deutsche Volksschöpfung-geboren aus

Rasseerbgut und der von der Philosophin Dr.

Mathilde Ludendorff in ihren Werken unserer
Gegenwart geschenktenDeutschen Gotterkennt-
nis, sichert die dauernde Befreiung von rom-

kirchlicher und christlicher Bedrohung
An dieser Grundwahrheit geht das Buch
vorüber, dessen Verfasser nirgends eine ein-

deutige Ablehnung der Christenlehre aus-

spricht.Halbheiten wie die früher zur Massen-
täuschung betriebene Anti—Rom-Propaganda
der nichtkatholischen Christen sind eher ge-
fährlichals nützlich-

Es muß auch betont werden, daß das Ver-

zeichnis der Quellenschriften der Abhandlung
mehr als dürftig ist und die zur Kenntnis des

Papsttums unerläßlichen Werke wie die

Schriften von Hoensbroech, Döllinger, Keller-
bauer (Canosfa) und vor allem E. und M.

Ludendorff»Das Geheimnis der Jesuitenmacht"
überhauptnicht genannt werden. Dr. Gengler.

K»urt Eggers: Rom gegen Reich. Ein
Kapitel deutfcher Geschichte um Bismarck.
2. Auflage. Georg Trunkenmüller Verlag
Stuttgart 1987.

Es ist ZU begrüßen,wenn in ernstem Nach-
denken heute Deutsche sich eingehend mit jenen
Ereignissen befassen, die den sogenannten
,,Kulturkampf" der Bismarckzeit ausmachen.
Es war eigentlich kein Kampf der Deutschen
Kultur, die damals von den überstaatlichen
Mächten heftig befehdet wurde, sondern ein
mit mittelalterlichen Ränken verfuchtes Macht-
ringen der Papstkirche um die Herrschaft im
2. Reich der Deutschen. Mit diesem Anschlag
auf die Deutsche Freiheit, der zwar einen
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großen Staatsmann wie Bismarck, aber ein
in kirchlicher Suggeftion und freimaurerisch-
liberalistischsmarxistischem Parteigeist zersetztes
Volk traf, beschäftigt sich in knapper Dar-

stellung alles Michtigen und in klarer Ableh-
nung des widervölkischenChristentums der

Verfasser in dieser kleinen Schrift, die manche
Anregung bietet. Freilich mangelt, wohl durch
die Kürze der Arbeit bedingt, da und dort

jene eindeutige Klarstellung der Hintergründe
des geschichtlichen Werdens, wie sie in den

geschichtlichen Werken des Feldberrn gerade
über den »Kulturkampf" zum Ausdruck kommt.
Wenn in ,,Kriegshetze und Völkermorden"

(S. 69) die unsterbliche Befreiungtat Bis-
marcks von römisch—christlicherKnechtung durch
die Abschaffung des Taufzwanges und die

Einführung der zivilen Eheschließung und die

Ermöglichungdes Kirchenaustrittes gewürdigt
wird, so kann auch hier nicht ungesagt blei-

ben, daß bei sener jahrelangen scharfen Aus-

einandersetzung mit dem Papst Bismarck- den

bezeichnenderweise aus reinen Machtbestrebun—
gen Freimaurer gegen Rom unterstütztem ver-

hängnisvollen Jrrtümern unterlag. So sprach
er am 4. 6. 1871, nachdem im Jahre zuvor
Preußen versäumt hatte, gegen das grüßen-
wahnsinnige Unfehlbarkeit-Dogma EinstUch
zu erheben, den Satz aus, daß die Macht des

Papstes für Deutschland »durchaus ungefähr-
lich« sei. Dabei hatte damals- wie in »Das

Geheimnis der Jesuitenmacht« (S· 94f.) nach-
gewiesen wird, der Jesuitengeneral Bekx sein
Spiel gegen das dem Vatikan einst wie heute
verhaßte Deutsche Reich gewonnen . . . Bei
der Schilderung der Verräterhandlung, die
der mischblütigeMelanchthon an dem Deut-

schen Martin Luther und dessen Werk verübte,
hätte Eggers auf Seite 11 noch ausführen
müssen, daß dieser zweite »Paulus" der Re-
formation ein Rosenkreuzer war, also thpischer
Wegbahner des christlich-okkult verbrämten
Judentums. Dr. Gengler.

K u rt E g g e r s : Schicksalsbrüder.Deut-
sche Verlagsanstalt, Stuttgart-Berlin

In dem Bande »Schicksalsbrüder"legt K.
Eggers eine Sammlung seiner Gedichte und

Gesänge vor, die ihrer Haltung nach der sei-
nes Prosabandes »Vom mutigen Leben und

tapferen Sterben« ähnelt. Auch diese Gedichte
sind kämpferischerArt. Teils ist es das Kriegs-
erleben, aus dem heraus sie entstanden, teils
der völkischeKampf. H. Hiller

Ku rt E g g e r s : »Ich habs gewagt! Hut-
ten ruft Deutschland." Huttens Gedichte und

Rufe ausgewählt und verständlichgemacht.
Widukind-Verlag, Berlin.

Auf 76 Seiten bietet das kleine Buch eine

hübsche kleine Auswahl aus Schriften und

Dichtungen Ulrichs v. Hutten.



Antworten der Schriftleitung
Berlin. —- Die Nachricht ist nicht mehr neu·

»Die Auslandswarter Nr. 11X1985, beachte
darüber folgende Notiz:

»Gründung eines Weltbundes farbiger Völker

Die großenGeheimgesellschastendes Fallen
Ostens, die »Roten eBarte»die»»Ki,nderdes

kurzen Schivertes", die »Pe Lin Kiao
«

Eneer
Lilie), die ,,Bruderschaftdein Himmel und

Erde« usw. haben sich«· wie Delapkee fest-
gestellt haben will -»im Laufe des leeren

ahrzehnts zu einer machtigen EinheitsorganL
Patiomdein »Schivarzen Drachen , zujammen·
geschlossen,die nach dein alten chmessschen
Dreier-Zellenshstemdes-Hung aufgebaut ist
und von dem allmachtigen Triumvirat dee

,,Drei Altesten der obersten Brudeekschaspiee·

giert wird, hinter derenJkogni«tesichder chine·

sischeMultimillienarFan eui in Monate der

japanischeKonspiratorSasho Fnouhe nnd ein
Unbekannter Chinesein, Schanghnj Verbeegen
sollen. Das Leitmotiv dieses Bandesist einzig
und allein der Fremdenhaß,sem Ziel die
Vertreibung der Europaer»aus Asjen Und

Afrita und die Grun«dung»einesWeltbundes
der freien farbigen Voll-er

»

Das liegt durchaus auf der Linie der Tätig·
krit der »Weisen vom Dache der Todes-, dee

Dalai- und dem Pantschen Lama mit ihren
Priesterbierarchien.

,

Oxford. —- Die Romkircheist mit den Ek-

gebnissen der Weltkirchenkonferenz·inOxford
sehr zufrieden. Das »Kath. Kirchenblatt«
Berlin W. 87 v. 11. 9. 1937 S. 12 schreibe-
»Auf der Oxforder Weltkirchenkenfeeene,die

vor einigen Wochen in der enghschen Univer-
sitätsstadtOxford stattgefundenhat, war die

römischskatholischeKirche nicht vertreten· Das
Bedauern, das von den »verschiedenstenKen-

ferenzteilnehmexn daruber ausgesprochen
wurde, war sicherecht, aber entscheidende
Gründe dogmatischer Natur, nle übrigens
auch auf der Konserenzobjean gewürdigt
wurden, schließeneine Teilnahmeder römis —

katholischen Kirche an derartigen Konfeeenzen
aus. Wenn unsere Kirche in Oxford euch nicht
sichtbar vertreten war- so gingen von ihr doch
starke unsichtbare Wirkungenaus. Das Haupt
der anglikanischenKiechehak,das mit den
Worten ausgedrückt,die katholischeKirche sei
trotz ihrer Abwesenheit ,ei»neder wichtigsten
Mitarbeiterinnen« gewesene,sWir zweifeln nicht an ie en »auf eb
Wirkungen«, die von«derRoknkiechesJuecetlkiäJ
gen- und daß diese ,,eine der wichtigstenMet·
arbeiterinnen» gewefen ist.» pch wie meinen-
daß die entscheidendenGrunde für das Feen-
bleiben auf Pleser Konserenz mehe politischer
als dogniatischekNatur gewesen finde Aue
diese Weise werden auch die frommen Eng-

länder und andere Protestanten nicht dahinter
kommen, inwiefern denn Rom auf ihre Kir-

chen und Länder einwirken könne. »Unsichtbare
Wirkungen«sind für Rom stets die praktische-
ren Wege gewesen, auf denen es seinen poli-
tischen Einfluß geltend machte und seine Ziele
erreichte. Das »Kath. Kirchenblatt" zitiert
denn auch den päpstlichen »Osservatore Ro-

mano", welcher mit Genugtuung von den Be-

schlüssenjener Konserenz feststellte:
»Das ist die bezeichnendsteApologie, die in

der jüngstenVergangenheit für die katholische
Lehre geschrieben worden ist. Wir nehmen da-
von Kenntnis, daß sie in Oxford in Form
einer Abstimmung Von Nichttatholiken ge-
schrieben worden ist. Sie bestätigt, daß die

ernstesten und dringendsten Fragen der Ge-

genwart von der katholischen Kirche rechtzeitig
erkannt und so beantwortet worden sind, daß
niemand eine andere Lösung finden kann.

Heute fordern auch die Nichtkatholiken alle
an Christus Glaubenden auf, sich der Lösung
anzuschließen,die Rom gefunden hat."

Kaiserslautern. — Also der Reinen-Klub
Saarbrücken hat sich nach dem Muster der

,,altpreußischen"Freiinaurerlogen selbst auf-
gelöst? Zu bedauern ist es nicht, im Gegen-
teil. Wir wollen hoffen, daß auch die übrigen
Gliederuiigen dieser überstaatlichen Welt-

organisation die Notwendigkeit dieses Schrit-
tes recht bald einsehen werden. Noch wichtiger
ist es aber, daß auch der Notarh-Geist
sich aus Deutschem Volk verflüchtigt.Nur
rastlose Aufklärung über das Wesen und die

Ziele der Freimaurerei und ihrer Ableger
kann diesen Prozeß beschleunigen.

Hamburg. — Wir danken Jhnen für die

Einsendung des Artikels über den Fund der

dänischen Geldmünze aus dem Jahre 1644,
die den Namen ,,Jahweh" trägt. Sehr richtig
bemerkt die Zeitung mit Bezug auf das s. Zt.
den Juden verliehene Münzprivileg:»Dieses
Privileg benutzten sie aber nicht nur zu ge-
wissenloser Bereicherung, sondern sie miß-
brauchten es zugleich zu einer triumphierenden
jüdischen Prepagklnda So zwangen sie nor-

dische Menschen, ihren täglichen Lebensbedarf
mit Geld zu bezahlen- das mit iüdischsasia·
tischen Symbolen -geschmückt«war."

Aber wie steht es denn mit dem Glaubens-
privileg7l - Wie ist es mit dem Namen Fah-
weh- der so oft in und an den christlichen Kir-

chen prangt?»
- Die Zeitung hätte auch dies

erwähnen»inussenund dann entsprechend fort-
fahren konnen: So zwangen sie nordische
Menschen

,

ihr arteigenes Gotterleben mit
einem südlichenGlauben zu vertauschen und

diesem in Kirchen zu huldigen, die mit südisch-

asgitåslchell
Symbolen geschmücktwaren. Oder

ki t.
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"4. 10. 1877 Dr. Mathilde Ludendorff, geb. Spieß, geboren
Durch ihre philosophischen Werke Und ihr umfassendes Wirken nimmt Dr. Mathilde Laden-

dorff einen ersten Platz in der Deutschen Kulturgeschichte ein. Sie hat jedoch bereits, ehe sie zu
der Gestaltung ihrer philosophischen Werke schritt, auf den Gebieten der Frauenbewegung, der

Pshchiatrie und der Erziehung bahnbrechend gewirkt und hier unverlierbare Erkenntnisse ver-

mittelt. Auf allen Gebieten, auf denen diese große Deutsche Frau tätig gewesen ist, und mit
denen sie nur irgendwie in Berührung kam, gab sie Neues oder wenigstens Anregungen, die
wiederum die Tätigkeit anderer weitgehend befruchteten, ohne dabei jemals die Grenzen der

Wesensart weiblicher Veranlagung zu überschreiten.Unermüdlich tätig, unermüdlich forschend-
gelangte Mathilde Ludendotff, begabt mit einer außerordentlichenDenkkraft und der Fähigkeit
des tiefsten seelischen Erlebens- zu jenen Erkenntnissen, die bisher den Menschen völlig ver-

schlossen geblieben waren. Auf ihrem,Wege zur Wissenschaft hatte Mathilde Ludendorff mit
den größten Widerständen und Schwierigkeiten zu kämpfen. Sie gehörte zu den ersten Frauen-
welche auf den Universitäten die Anerkennung der Berechtigung des Frauenstudiums durch-
setzten und welche durch ihr überlegenes Wissen die Doktorwürde erlangten. Wenn heute jene
unbegründeten, s. st. herrschenden und verbreiteten törichten Vorurteile über das Frauenstudium
überwunden sind, wenn heute die Frau zwar wesensverschieden, doch gleichberechtigt neben dem

Manne steht, so daß sich die Frauen kaum mehr in jene ihnen früher bereitete, unwürdige Lage
zurückversetzenkönnen, so verdanken sie diesen Fortschritt jenem unbeirrbaren Wirken Frau
Dr. Mathilde Ludendorffs. Mit unerschütterlicherTatkraft, mit einer die größte Bewunderung
abnötigenden Seelenstärke, hat sie für die Rechte ihres Geschlechtes gestritten und diese- kkvtz
sich auftürmenden Hindernissem erkämpft. Jener Kampf und das Studium wurden noch erschwert
durch mancherlei wirtschaftliche Schwierigkeiten und Röte aller Art, welche diese kühne Vor-
kämpferin bedrängten, die sie aber mit seelischer Größe und kluger Umsicht meisterte und die
ihren festen, auf. das große Ziel gerichteten Willen nie beeinträchtigenkonnten. Bei aller welt-
verzweigten wissenschaftlichen Arbeit, die das Studium zur Erlangung der Doktorwürde mit

sich brachte, hat diese große Deutsche Frau in der Ehe trotzdem die sorgenvollen Mutterschaft—
aufgaben und das so schwere Amt der Erziehung ihrer drei Kinder vorbildlich erfüllt. Nach
dem Kriege begann Dr. Mathilde Ludendorff, damals Dr. v. Kemnitz, die philosophische»Be-
gründung einer Deutschen völkischenWeltanschauung. Da sie infolge ihrer Erkenntnlsie Ubkk

die Wahnlehren des Ehristentums bereits i. J. 1906 aus der Kirche ausgetreten war, war es

notwendig, in diesem Rahmen die Glaubensfrage zu behandeln und, nach AusschaltUklgdes

Ehristentums, neue artgemäße Grundlagen für die Lebensgestaltung zu gewinnen. Die Werke
»Schöpfunggeschichte"und ,,Triumph des Unsterblichkeitwillens" waren die köstlichkllFkklchte
dieser Philosophie, die aus der Tatsächlichkeit des Naturgeschehens erwachsen, mit geklluler
Intuition den Ausblick in die Weite Deutschen Gotterlebens eröffnete. Damit war die Grund-
lage zu dem späteren Schaffen gelegt, durch welches die Philosophie zur Vollendung geführt
Und die das Deutsche Nasseerwachen krönende Gotterkenntnis ermöglichtwuxdbNachdem
der Feldherr Ludendorff Frau Dr. v. Kemnitz kennengelernt und sich durch Studiumihrer bis-
her vorliegenden Werke von der ungeheuren Bedeutung ihres Schaffens für die volklscheNeu-

gestultung des Deutschen Volkes überzeugt hatte, schlossen der Feldherr und ,die Philosophin
i. J. 1926 die Ehe. Jn gemeinsamer Arbeit nahmen beide - jeder auf feine Weise— den Kampf
gegen die immer klarer erkannten überstaatlichen Volksverderber auf, während die Philosophin
ihr gewaltiges Werk - die Deutsche Gotterkenntnis - vollendete. Außerdem wirkte Frau Dr.

Ludendorff unermüdlich für die Aufklärung des Volkes über seine überstaatlichenFeinde, die

Juden- Jesuiten und Okkultbrüder aller Richtungen. Besonders zeigte sie die seelischen Schä-
digUUgM Ufo mittels deren diese sich weite Kreise des Volkes böklgZLEmachen verstanden.
Die größte geistige Revolution, welche in der Geschichte der Menschheitbisher gesehen wurde-

trägt den Namen Mathilde Ludendorffs als ihren Beweger und Gestalter. Es ist das erste
Mal- daß jene, die Menschheit seit Anbeginn beschäftigenden letzten Fragen des Seins und
Werdens in Übereinstimmungmit der Naturwissenschaft und Tatsächlichkeitwiderspruchslos
gelöst Und beantwortet wurden. Damit sind, allen Priesterreligionen und Priesterkasten die

Grundlagen für ihre Herrschaft endgültig entzogen, die in den jetzt als solche erkannten
Wahnlehren und Fehlantworten auf diese Fragen bestanden und die sich für die Völker in jeder
Weise zerstörend ausgewirkt haben und noch auswirken· Mathilde Ludendorff führte eine
Wende des Weltgeschehens herbei, eine Wende zur Erfüllung des göttlichen Sinnes der Schöp-
fung, zur Freiheit und arteigenen Lebensgestaltung für Einzelne und Völker. Lö.
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